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Vor Vertretern der Preſſe gab geſtern ein MitgliedJeath Reichsregierung folgendes Bild der Situation in
r Auslicferungsfrage:

h Wir befinden uns in einer ähnlich ſchweren Situag-
an tion wie im Juni 1919. Unſer damaliger Verfuch,
reiſe. die ſogenannte Ehrenklanſel abzulehnen, blieb erfolg-

es. Zwar ſtimmte am 22. Juni die Mehrheit der Na-
Iach tionalver ſammlung der Unterzeichnung des Friedens-

I rertrages nur unier der Voransſetzung zu, daß die
wollen I Ehrenklauſel abgelehnt würde, doch war die Antwort
pe un dierauf das Ultimatum der Entente, das unver-
huiz änderte Annahme verlangfte, anderenfalls der Einmarſch

der Ententetrupven abends um 6 Uhr beginnen würde.
ſarſteſlurg Unter dem Druck dieſer Drohnng haben wir den
er Küne Vertrag ohne Aenderung angenommen. Nicht aus
n haben Mangel an Nationalgefühl, ſondern um Schwere-
u res zu verhüten. denn es war uns bekannt, daß
pfehien j Frankreichs ſehnlichſter Wunſch dahin ging. in
m
22 Deutſchland einzumarſchieren, die Main-linie zu beſetzen und Deutſchland zu zer-

reißen. Unſere Annahme war
ein Akt der Selbſterhaltung,

R ſonſt wäre die Kataſtrophe eingetreten. In der
Zzwiſchenzeit haben wir alles verſucht, um eine günſti-
re Situation herbeizuführen. Unſere Vorſtellungen
bei der Entente fanden zwar
wolles Verſtändnis bei Amerika und Ftalien, zum Teil

auch bei England, nicht aber bei Frankreich.
Inzwiſchen habey wir fortwährend verſucht, die
Liſte der An geſchuldigten zu erhalten, um ſie
hier zur Rechenſchaft ziehen zu können. Die
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re Regierung hat in die'er Beziehungen ich ts unver-
ſucht gelaſſen. Der h S ein Bild der in dieſer

chen Jeziehnng unternominenen Schritte und verlas ein Zi-
t ans der Note bei Friedensſchluß. in der betont wird,
daß die Unterzeichnung der Ehrenklauſel nur unterimme, Zwang erfolgt iſt, daß wir ſie aber

als nunerfüllbar anſehen.
l Angebot einer Beſtrafung der Beſchuldigten durch

s iſt aber ſtets glatt abgelehnt worden, auch
n Noverber, als von unſerer Seite das Angebot er-

ſolate. daß eine Miewirkung der Ententeſtagten bei der
burteilung der Schuldigen vorſah. Heute iſt die Situa-
on wohl gegen Juni 1919 mehr entgiftet, die Sehn-
piht nach einem wirklichen Friedenszuſtand iſt allge-
ſein. und auch in den Ententeländern ſetzt ſich die
eberzengung durch. daß nur urch vernünftige Zu
nmwmenarbeit aller Känder die allgemeine wirtſaftli re
Kiaſtrophe vermieden werden kann. Dennoch iſt
rund genug zur Beſorgnis vorhanden.

Was die Entente tun wird, wiſſen wir nicht. Daß
e Konſequenzen für uns ſchwer fein können, iſt uns
kannt, aktiven Widerſtand zu leiſten ſteht wefer in
ierer Macht noch in unſerer Abſicht. Aber die Regie-
in iſt einmütig der Anſicht, daß die Durchführung
er Auslieferung

ein Ding der Unmöglichkeit
nnd daß keine Regierung, aus welchen Parteien
d Perſonen auch immer zuſawmengefſetzt, ſie gegen
n Widerſtand der geſamten öffentlichen Meinung
ürchfetzen könnte. Es fehlen einfach die Machtmittel
lerzu.

De Regierung wird in dieſem Sinne nochmals bei
er Entente vorſtellig werden. Sie beharrt auf ihrem
andvunkt in der Note vom 25. Kannar. Jedes provo-
Aoriſche Auftreten liegt der Regiernng fern, aus
eſem Grunde bedauert ſie die Haltung des
errn von Lersner, der veryflichtet geweſen
are, die Note weiterzuleiten und das Wohl des Volkes
er ſeinen verfönlichen Ehrenſtandpunkt zu ſtellen.
„Zum Schluſſe verwahrte er ſich gegen die Unter-

Aung, daß die Regierung ſich von verſönlichen
ſich leiten ließe. Keine

mein

und außenvolitiſchen Kriſe keine Zeit zu ſchönen, aber
hohlen Geſten.

Der Reichsrat und die Auslie'eruno.
Berlin, 5. Febr. n der heutigen kffentliven

Sitzung des Reichsrats, die unter Vorſitz des Reis-
miniſters Dr. David ſiattfend, ſcelng vor Eintritt in
die Tagesordnung der preußiſche Miniſter des Jnnern,
Fehre dem Reichsrat vor, folgende Erklärung anzu
nehmen:

„Der Reickhsrat als verfaſſungswäßige Vertretung
der deutſchen Länder bekennt ſich zu dem heute kund
gegebenen Standpunkt der Reichsregierung in der
Fraoe der Auslieferung Dentſcker an die Entente.Der Reichsrat. weit entfernt, gefetzlich ſtrafbare Taten

einer ordentlichen Unterſuchung und Ahndung vor
deutſchen Gerichten entzieben zu wollen, teilt die
Empörung des deutſchen Volkes über dieZumntung der Entente, ihr Hunderte ron deutſchen
Männern aps zuliefern. Der Rei“srat iſt überzengt,
daß die Verölkerung eller deutſchen Länder vierbei
entſcloſſen hinter der Reiksregiernng ſteht. Auch er
erklärt mit der Reicksregiernng das Verlangen der
Entente für unerfüllbar. Der Reicksrat appelliert
eger dieſe dem deuntſcken Volke angetane Schmach au
en Gerechtigkeiteſinn der Welt.“
Die Witglieder des Reichsrats härten die Verleſung

dieſer Erklärnug ſtehend an und bekundeten damit ihr
Einverſtändnis.

Miniſter Dr. David ſagte im Anſchluß hieran: Für
die Reichsregierung iſt es außerordentlich wertvoll, daß
der Reichsrat als bernfener Vertreter der Einzelſänder
geſchloſſen hinter der Reichsregierung ſteht. Es iſt von
gröſter Bedentung, daß hier alle Stämme
unferes Volkes durchans einig ſind, ausOſt und Weſt, Nord und Süd in der Mei-
nung ſich einig ſind, daß das Verlangen der
Entente für uns, für jede dentſche Regiernnag,
nnansführbar iſt. Auf tieſer Einiskeit fuſtt die
Politik der Reicsregierrng und dieſe Einigkeit iſt es,
die uns hoffentlich auch dieſe ſo überans ſchwere Kriſis
lücklich üherwinden laſſen wird und dieſe dro“ende
Sache zu einem Ende führen wird, des mit der Ehre
nud dem Wohle unſeres Landes vereinbar iſt. Jch
danke Jhnen, meine Herren, für dieſe Erklärung.

Tas Preußenhaus gegen die Entente-5chmach.
Vor faſt lückenſos beſetztem Houſe verles heute in

der Landesverſamwlung Präſident Leinert eine gemein-
ſame Erklärnng, in welcher das preußiſche Par
lament der Rei6bsregiernung ſein volles
Ein verſtändnis für die eblehnende Stellung geren-
über der Anslieferungsliſte der Entente erklärt. Zum
Zeichen der Trauer ſFlug der Präſident dem Hauſe vor,
ſich zu vertagen. ur die Unabhängigen hatten ſich
von r wirkungsvollen Kundgebung ausgeſchloſſen,
ja ſie hielten es ſogar für richtig, ſie durch eine eigene
lanzatmige Erklärung abzuſchwäſen. Adolf Hoffmann
verlas ſie. Der langen Rede kurzer Sinn war, tie
Regierung habe die Kriegsverbeecher nigt recktzeitig
beſtreft und ſei deshalb an dem Ansliefernngsbegeren
der Entente ſchuld. Darauf konnte das Heus natür'ich
nur mit Lachen anittieren, ebenſo wie arf ſeine ernerte
Hlage über den Velagernnagszuſtand, die jg auch mit der
Liſte nicht das geringſte zu tun hat. Die Vertagung
der Sitzung anf morgen wußte tatſächlich durch eine
Abſtimmung gegen die Unabhängigen erzwungen
werden.

Scheidemann nach Verlin berw'en.
Kaſſel, 5. Febr. Oberbürgermeiſter Scheidemann

iſt in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des parlawen-
tariſ en Ausſchuſſes für
nach Berlin bernfen worden. Die Berufung hängt mit
der Neberreichung der Ausloefernngsliſte zuſammen.

Teruinng ber Frafffonsvorſtände.

ſtspunkten perſön nern der NRativnalver ſammlung zum Sonnſleta hen Sorgen leiten die Regierung. die gern jeden abend zuſammenbernſen, um mit ihnen zu beſprechen,

andere ob und wann die Rativnalverſammlung zuwen u ihr ſchweres und dornennolles Amt in
r. Plalo de klegen würde, ſondern die Sorge um das
zuhau s lgamte Volk. z

„Der Standpunkt der Regierung iſt nur zu billigen.
ar. ſachlich und ruhig ſetzt ſie hier auseinander, daß

Durchführung des Entente-Anuslieferungsbegehrens
W gicte Unmöglichkeit iſt. Es iſt gut. daß die4 gierung be dieſer Feſtſtellung der Und unrchführ-

keit jegliche nationaliſtiſche Phraſe und die große
a und ehe wegläßt. Es iſt in der Tat während dieſer innen

Die Regierung hat die Vorſitzenden der Fraktiov-

ſemmenitreten ſoll, um zu der Ansliefernnesfrage
Stellnng zu nehmen. Bis fahin hofft die Regierung
im BVeßtz der Ansliefernngsnote zu ſein, ohne deren
Kenntnis Verhandlungen und Beratungen zwecklos ſein
würden.

die Heerſfhrer zur Tusl eferungs orderung.
Tu. Berlin, 5. Febr. Am 7. Jannar nachmittags

hat in Borlin eine Verſammlung zahlreicher Vertreter

aus ärtige Angelegenheiten

Der Standpunkt der Regierung.
des Heeres und der Marine darnnter die hervor-
ragendſten Führer ſtattgefunden, die zur Ausliefe-
rungsfrage Stellung genommen hat.

Es herrſchte volle Einigkeit darüber, daß es nicht
gegen die Ehre eines Dentſchen gehe, ſich der Ansliefe-
runosſfordernng zu entzieben und daß ein Deutſcher ſich
keinesfalls freiwillig ſtellen dürfe. Gegen jeden etwa
nen Haftbefehl ſei ſofort Rechtsbeſchwerde einzu
egen.

Diefe Anſchauungen wurden in einem Beſchluſſe
niedergelegt.

Die W'rlung in Frankreich
Paris, den 4. Fehrner. Am Mittwoch nach

mittag beſekäſtigte man ſich in den Wandelgängen der
Kammer lebhaft mit der urch die vnerwartete Abreiſe des
Freiherrn n. Lersner geſchafferen Lage. Aus einer Er
klärurg Milleronds einigen Parlamentariern gegenüber
geht hervror, daß dieſer Art nur aſs eire aus eigenem An
trieb erfolete Manifeſtation des Beamten ausoelegt wer
den müſſe, die aber die ron den Alliierten unternommene
Aktion nicht zu vnterbrechen vermöcge. Das Schreiben, deſſen
Uebermittlung an die Reeiernva Herr v. Lersner verwei-
gert bat, wird daher mit einer Liſte der Schuldigen in Ber
lin übergeben werden. t

Die Ansl'e'ernna w'rd erzwungen?
Paris, 5. Februar. (Havas.) Jn der Kammerkom

miſſion für auswärtiee Angelegenheiten ſete Mille-
rand auf Grund des Textes der Artikel des Vertrages. die
ſich mit der Aus lieferung der „Schuldigen“ befaſſen,
anseinander, daß das Dokuwent die wirkſamſten Mittel
bietet, denſelben durch Deutſchland Achtung zu verſchaffen.
Er füete Finzu, daß die Regierung entſchloſſen ſei, die
Durchführnno des Vertrages mit aven ihr zu
Gebote ſekender Mitteln zu ſichern. Jn Bezug auf
Rußland fülrte Millerand aus. daß die Richtlinien der
franzöſiſchen Prſitik ieſelben blichen, wie ſie nach den
interalliierten Beſchlüſſen vom November 1919 feſtgeſetzt
worden wären.

Die Fot caſterlon ercnz zur Auslieernng.
WTB Paris, 5. Februar. (Drahtnachricht.) Die

Votſchafterkorferenz trat heute vormittag unter dem Vorſitz
ron Millerand zuſammen. Sie nakm Kenntnis von dem
Sebritt des Herrn v. Lersner und diskutierte über die auf
deſſen Schreiben zu erteilende Antwort. Ferner wurde die
Frage beſrrochen, arf welchem Wege der deutſchen Reeie-
rung das Dokument übermittelt werden könnte, deſſen
Weiterſendung Herr v. Lerener ausgeſchlagen hat. Wahr
ſcheinlich wird man ſich des franzöſiſchen Geſchäftsträgers in
Berlin bedienen.

Abündernng Milderung?
VParis, 5. Febr. Nach einer Havas- Meldung hat ein

Spezialkurier geſtern abend Paris verlaſſen, um die Liſte
der auszuliefernden Perſonen nach Berlin zu überbringen.
Nach dem „Temps“ Fat die Votſchafterkenferenz geſtern be-
ſchloſſen, den Text des urſerünglich feſteeſtellten Begleit-
briefes abzuändern. Der rorgceſchſlagene Text ſei den
aliierten Pegiernngen mitarteilt worden und werde auf
telegraphiſchem Wege nach Berlin übermittelt.

Partei Meuchemöärder!

Eine denutſchnationale Zeitung. der „Arnswalder
Anzeiger“ (Kreisblatt) bringt folgenden ergreifen-
den Kommentar zu dem Attentat auf Erzberger:

zu dem Altentat auf den Reichsfinanzminiſter ſchreibt uns
ein Politiker:

Wir wollen nicht heucheln. Die Nachricht von demMordanſchlag auf Erzkerger wird bei vielen die dieſen Mann
alfherd hoſſen. wenn nicht ein frohrs. ſo doh ein erwartungs-
von Aunfharchen auseſſſt hahen: iſt er tot? Und efne unve-
denklich eingeſtrndene En'tüuſkung mr auf vielen Goſichtern
hervorgefreten ſein bei der Miktteiſung. dak anſcheirend nur
eine ſeichte Verletzung vorlitge und daß für dag Leben des
M.nifters nichts zu befürmten ſei. Und achſelzuckend wird
an ber den Vorfall zur Taccrordrung übergegangen ſein.

So ſchreiben die Deutſchnationalen, wenn ſie ein-
geſtandenermaßen nicht henucheln. Da paft nug
eine Bezeichnung: Partei der Meuchelmörder.

z0 4

Crzberger wieder geſund.
TB. Berlin, 4. Februar. Der Stenerausſchuß

der Nationalverſammlung begann mit der Beratung
des Entwurfs des Landesſteuergeſetzes. Reichsfinanz
miniſter Erzberger nahm zum erſten nach dem
Anſchlag an der Sitzung teil.

W
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A Rewregelung der Beum'enbeſoldrng.

Von Paul Dürrfeld.
Jm Beamtenverlag“, Berlin. iſt eine Broſchüre erſchienen,

die ſich Entwurf der neuen Beſoldungsoro nung
nennt. Wenn auch offiziös abgeſtritten wird, daß es ſich um
einen „amtlichen“ Entwurf handelt. ſo halen wir doch guten
Grund. anzyrehwen. deß die derin genannten Zahlen und fon-
ſtigen Angaben ungefähr zutreffen,

So bedauerlich es an nch iſt, daß offenbar infolge einer
Jndiskretion die Sache vorzeitig in die Oeffentlichlent gelangt
iſt ſo iſt die Veamtenſchaft nun doch gezwungen, ſich mit dieſem
„Entwurf“ auseinanderzuſetzen.

Doch zum „En wurf“ ſelbſt. Von vornherein ſoll anerkannt
werden das Beſtreben die früher belieb en kraſſen Unterſchiede
in der Beſoldung. namentlich in den Endgehältern, etwas abzu-
bauen. Die Einkommensunterſchiede bleiben auch ſo noch groß
genug. um den gehörigen Abſtand zu wahren. Iſt es jett faſt
durchweg üblich. die Anfangasgehälter, beiſpielsweiſe der mitt-
leren Vecm'en. den Endgehältern der unteren agleichzuſe en. ſo
ſollen künftig die Bezüge der einzelnen Gruppen weit in die der
nöchſt höheren Klaſſen hineinwachſen. Und das iſt recht 'o!
Auch die Verkürzung der Aufrückungsfriſten von 3 auf 2 Jahre,
ſowie die um einige Jahre frühere Erreichung der Endgehäiter
entſprechen durchaus den längſt ausgeſprochenen Wünſchen der
Beamtoenſchaft

Habe ich mich bis hierher anerkennend geäußert, ſo darf ich
doch auch mit der Kritik nicht zuräckyalten. Und die muß
ſchärfſtens einſeßken bei der Bemeſſung der ſogenannten Teue-
rungs ulagen. Wird ſchon eine Teuerung anerfannt und
darüber beſteht wobl keine Meinungsverſchiedenheit ſo trifft
ſie eben all und die gering beſoldeten Banten doch min-
deſtens ebenſo wie die beſſer bezahlfen Es ſoll alſo mit
dem jetzigen Sroſtem der gleichen Zulagen für alle gebrochen wer
den. Man kann geſpannt auf die Bigründung ſein Die Re-
gierung wäre ſchlecht beraten, wenn ſie annimmt, daß die betrof-
ſenen Beamten ohne weiteres ſich damit abfinden werden. Das
ſoll keine Drohung ſein. ſondern die berechtigte Sorge zum Aus-
druck bringen. Iſt die beabſichtigte Regelung ſchon im Jntereſſe
des ſozialen Ausgleichs zu bedauern, ſo auch aus Gründen, welche
Einwirkung auf das S'agtswirt'chaftsleben eine dauernd ſich
zurückgeſetzt fühlende Beamtenſchaft bedeytet. Alle Arb-it der
beſonnenen Führer nutzt nich's. wenn die begründete Anſicht
aufkommt. daß auch der jetzigen Volksregierung das V. rſtänd-
nis für die Veamtennöte abzugehen ſcheint Die geplante 50-
prozentige Teuerungszulage zum Gehalt wird alſo von der
unteren Veomtenſchaft en ſchieden abgelehnt. Eben'o ent-
ichieden lehnt ſie die Vemeſſung der Kinderznlagen nach der
Höhe des Eehaltes ab. Es darf kein Erziehungsprivileg mehr
geben Ueberdies haben ſich die bernfenen Vertretungen der
Beamtenſchaft einmütig gegen die Alimenta ion ausgeſprochen
Wir wollen keinerlei Sonderrechte für die Beamten und mei-
nen. daß dieſes ſoziale Problem auf eine andere Wei'e, über
die bier nicht geſprochen werden ſoll. gelöſt werden muß Man
iſt ſich klar darüber, daß die Alimentation eine dauernde Nie-
drighaltung der Grundgehslter zur Folge haben wird. Die
Maßnahme wird nicht viel ſchamckhafter dadurch. daß eine Be
grenzung nach oben und un'fen eintreten ſoll. Will man abſolut
Kinderzulagen. dann auch für alle gleich und keinerlei Unter-
ſchiede: am beſten aber gar kein und einen anderen Ausgleich
ſuchen. der mehr Befriedigung bietet.

Großes Mißbehagen verurſacht auch die ſogenannte Orts-
zulgge. Wir haben ſchon früher den S. andpunkt vertreten. daß
das Snuſtem der Wobnungsg ldeuſchüſſe veraltet iſt und die
jetzigen aroßen Unterſchiede durch die tat öchlichen Verhältniſſe
keinerlei Stütze hatten. Dieſes Srſtem ſoll nun unter anderem
Namen anſcheinend verewigt werden. Hiergegen wird man e t-
ſchieden Front mache n müſſen. Tie Orbezulagcen ſind am beſten
für alle Beamte gleich zu kemeſſen. Unterſchiede dürfen allein
bei den Eehäl ern gemacht werden. Es fällt uns nicht ein, alle
Beamte in einen Topf zu werfen und etwa für alle gleiche Be-
züge zu v erlangen. Ein Poſt'chaffner kann b iſpielsweiſe nicht
einem Recgierungerat gleichgeſtellt werden. Aber außerhalb des
Gehalts darf es Un'erſchiede nicht geben Sind an einem Orte
größere Auſwendungen nötig als anderswo, ſo trifft dies eben
alle Bamte, nicht bloß die höh ren und beſſer bezahl'en. Wir
erkennen keinerlei Privilegien an. weder in bezug auf Kultur-
errungenſchaften,. noch Kindererziebung noch ſonſtwie. Wer
glaubt. ſtandesgemäß“ auftre'en zu müſſen. möge dies Bedürſ-
nis ere ſeinem EFehalt Feſtreiten.

Auch ſonſt wäre noch einiges zu ſagen. So erfreulich die
Verrin erung der Beſoldungstlaſſen auch iſt. ſo geht man hier
offener voch nicht weit genug. U. E. genſgen 6 Wenn man
für jede Beamtenklaſſe (untere, mittlere, höhere) je 2 ſchafſt,
iſt dawi' dem Bedürfnis vollauf genügt Auch Einſprüche ein-
zelner Reamtfentlaſſen wegen nicht richtiger Einreihung werden
dann auf ein Mindeſtmaß verringert. Wir möchten glaufrn,
daß bei einicermaßen autem Wilben den Wünſchen der Be-
amten und hierin gehen wohl alle konform Rechnung ge
tragen werd n lann. Damit würde auch gleich die Tefürchzung
aus der Welt ge ſchaffen. daß Beamtenklaſſen. die auf dringen-

den Wunſch der Veteiligken verſchwinden ſollen, auf Amwegen
wieder hinein geſchmuggelt werden.

Die Veamtenſchaft. namentlich die untere und mittlere,
muß alſo auf dem Voſten ſein und aufpaſſen, daß bei der Re
ſorm über ihre berrchigten Forderungen nicht zur Tagesordnung
ubergeganecen wird.

Der Entwurf der neuen Beſoldungsordunung,
auf den ſich Genoſſe Därrfeld in ſeinem Artikel beruſt, wollen
wir anſchliekend folgen laſſen.

ſ Die einzelnen Beamtengruppen ſind folgendermaßen einge
teilt:

t. Beamte mit einfachen Dienſtverrichtungen ohne beſondere
Vorbildung z. B. Balnſteigſchaffner, Wächter, Ladebeamte,
2. Beamt mit gewiſſer Vorbildung oder verantwortung vollem
Dienſt z. B. Betriebeleamte. wie Schaffner, Weichenſteller Brief
träger, Kaſſenboten: 3. Beamte mit beſonderer Vorbildung, mit
handwertomäkiger oder aleichwertiger Fachausbeldung oder in
be onderer Verrraueneſellung. z B Drucker, Triebwagenfüh. er.
Abfertigungsbeamee für einfache Lienſtperhältniſſe, Küſter. Auf-
ſehr. Kaſtellane: Aufrücungsſtellen für die Gruppen 1 bis
und Antanasſtellen für den mittleren Dienſt, z. B. Telegraphiſten,
Wagenm iſter. Lolomotiv- und Zugführer, Kanzliſten. Vor
ſtreng leamte: 5. Aſſiſtenten: 6. Sekre äre (hierzu gehören
auch Reltoren, Elemenariehrer, Zahlmeiſier): 7. Oberßeiretäre,
8. Betriebcaufſich sbeamte. Oberbahnhoſsvorſteher, Betriebs-
ingenicuve, Oberzollreviſoren: 9 Aufrückung. ſt llen für die
Gruppen 1 bis d und Anfangeſtellen für höheren Dienſt (Haupt-
taſſ. nrendanen, Verkehrsinſpertoren, Geheime exped. en re Ses-
kretäre. Poſtdireltoren): 10. Regierungsräte (Oberlehrer, Regie
rung. baumiſter. Pot- und Finanzräce, Pfarur, Studienräte,
ſtändige Hilfoarbeiter 11. Obetregierungsräte (Regierungs-
räte mit Stellenzulagen, Oberkrieggerichtsräte. Miniſte. ial-
räte (darunter Oberpoſtdireltoren).

Tie Ortsklaſfeneinteilung wird weſentlich vereinfacht und
enthält Landſtäd e, mittlere Städte in zwei Gruppen. Großſtädte
in zwei Gruppen. Die Städte in den Jnduſtrieb. zirken gehören
durchweg zu den höheren Gruppen. Die zwölf Gehaltstlaſſen
enthalten folgende Sätze:

50 Prozent
Klaſſe Grundgehalt Ortszuſchl. Teuerunve zu ſchl. Jnsgeſ.

J 3000 4509 2000 2500 3250 7500- 9750
II 3300 5000 2000 2650 3500 7950 10500

III 3500 5500 2000 2800 3750 8400-11250IV 4200 6300 3000 3600 4650 10800 13950
V 4600 7200 3000 3900 5100 11700 15300
VI 5400 8100 3000 4200 5550 12600 16650VII 6000 9090 3000 4500 6000 13500 17000

VIII 6600 9500 3000 4600 6250 13950 18750
IX 7000 10500 4000 5500 7250 16500 21750
X 8000 12000 4000 6000 8000 18000--24000

XI 9000 14000 4000 6750 9000 20250--27000
XII 12000--18000 4000 8000--11000 24000 33000

Es wird berechnet, daß durch dieſe Vorlage für die unteren
Beamten eine Aufbeſſerung um 180 bis 200. für die mittleren
Beamten um 160 kis 90. für die höheren Beam en um 100 dis
3 Prozent (hei Bemeſſung der Anfangs- und En. gehälter) ein-
tritt

Das GErundoehalt ſoll in der Weiſe geregelt werden, daß das
Anfangsgehalt zwei Drittel des Höchſtgehalts beträgt Dienſt-
al'ersſtufen ſind ron 2 zu 2 Jahren ſtatt bisher 3 Jahre) vor-
geſehen. Die Aufrückungsfriſten be'ragen: in Grupven 1--6 18
Jahre. in Gruppe 7 16 Jahre. in Grrvve 8--10 14 Jahre. in
Gruppe 11 12 Jahre. in Gruppe 12 8 Jahre.

Ortsklaſſen wird es künftig geben Am E. Jn Ortsklaſſe
A (Berlin) betrögt der Ortszuſchlog für Gruppe 1— 3 2000 Mark,
für 4——8 3000 Mark, für 9--12 4000 Mark und für die S ellen
wit Einzelgehöltern 5000 Mark jährlich. Für die übrigen
Klaſſen ſtufen ſich die Betröäre nach dem Erachnis d r Statiſtik
ceſllmöhlich ab. 'o daß ſie beiſpielsweiſe in Ortsklaſſe E für die
Gruppen 13 noch 900 Mark boetragen. Die Teuerungszuſchläge
ſind in der Form eines veränderlichen, durch den Haushalisplan
zu beſtimm nden prozuntuglen Zuſchlags zum Grundgehalt und
zum Ortszuſchlag rorgeſel en. Bei verleirateten Beamten mit
Kindern treten Kinderenſchläce hinzu: ſie ſollen fünf Prozent
des Grundgehalts (mindeſtens 40. bächſtens 50 Mark) und echt
z nt des Ortszuſchlags (ohne Mindeſt- und Höchſtſatz) de-

ragen.
Jn das Beſoldungearſetz ſoll eine Beſtimwung anfaenow-

men werden. wonach die Beamten zu riner täglichen Mindrſt-
arbeitsleiſtung von acht Stunden vervflichtet ſind Auch für die
Miniſterien ſoll dieſe Verpflichtung gelten Das Stevperprivileg
der Beamten ſoll verſchwinden. Die neuen Sätze ſollen voraus-
fichtlich am 1. April in Kraft treten.

Wo b'eiben die Vegmtenräte?

Unter der Beamrenſchaft ſchwirren allerlei
unverbürgte Gerüchte herum, daß von ganz be-
ſtimmter Seite die Vorlegung des Geſetzes über die

Keeines Feuillelon.

Stadttheater Minna von Varnhelm.
Nach Goethe. Schiller u a gab es Donnerstag im Stadt-

theater Leſſina S'adittenter ſteigt verhältnismäßig
ſehr oft mit den Klaſſikern in die Arrna und wan iſt verſucht
zu knurren, daß es bei dem knavp bemeſſenen Schauſpiel-Reprr-
toire un'erer ſtädtiſchen Bühne ein wenig des Guten zu viel iſt.
Man mag zu dem Wert unſerer Klaſſiör für die Jetz zeit ſteben
wie man will ihren Gedankenreichtum, ihre klare. ſtarke Sprache
kann man nicht anders als ewvportragend ſchätzen.

„Minnag von Barnhelm“, das alte Soldatenſtück Leſſings i ſt
ein Luſtſpiel. kein zwerchfellerſchütternder Schmarren. und
übt trotz eines Alters auch heute noch recht wohltuende Wirkung
aus Zrmal wenn die Darſteller ſo bei der Sache ſind. wie am
geſtrigen Ab nd.

Die Regie hatte ſich einen feſtumriſſenen Stil ge ſchaffen. Es
war nicht der alleralücklichſte. aber er wurde ziemlich konſequent
dis ins einſte durchgeführt. Das Bühnenbild dagegen konnte
nicht in allen Teilen b. friedigen Es trug zu wenig bei. die
innere Ge ſchloſſenheit des Spiels auch äußerlich zu ſymboliſteren
und den Zuſchauer zu erwärmen.

In der Titelrolle ſtellte ſich uns eine Gaſtin vor. Frl. Otti
PReſper war eine vorzügliche Minna Seel und Wärme ſprach
gqus ihrem Weſen und wenn auch die ekſtatiſchen Glücksausbrüche
nicht gerade glücklich ausfielen 'o war ſie doch ein ſtarkes W ib
mit all ſeinen Tugenden und Schwächen. Noch arößer aber als
die Minna war Jr ma Grawi als Franziska, ein Kammer-
zätzchen von ſeltener Qualität gegen die Eugen Teuſchers
Werner, der ſchapſvielſriſch auch recht aut war. doch ein wenig
abfiel. Willi Schur war mit Juſt in ſeinem Element, er
war ein würdiger Diner ſeines Herrn. des Majors Tellheim,
Jo'ef Krahs gab dem Major, was er zu geben hatte. Es
wäre aber noch mehr aus dieſem Teſlheim herauszuholen ge-
weſen. Vorzügliches bot Otto Tiedemann als Wirt und
auch die übrigen Darſteller erfüllten ihre Pflicht in den kleineren

Sehr lange ſind in unſerem Schauſpiel die einzelnen Rollen
nicht o qlüct: beſetzt geweſen, wie in dieler Minna von Barn
helm“. Das ſtarkhbeſetzte Hans ſpendete den Künſtlern lebhaften,

frendigen Beifall M. S.

Stadt heater: Figaros Hochzeit.

Over in vier Aufzügen von Lorenzo da Pont. Muſik von
W. A. Mozart. Spielleitung: Auguſt Roesler. Mußſikaliſche
Leitrng: Felix Wolfes.

Die geſtrige Aufführung von Mezarts komiſcher Oper „Fi-
garos Hochreit“ karn als recht eyt gelungen betrachtet werden.
Endlich halten wir wieder einmal Gelegenheit, die Geſetze der
Larmonie und Schönheit in reinſter Form genießen zu können.
„Figaros Hochzeit“ ctwet ewig beitern Humwor, der aber eine
S ſatyri che Tendenz aufweiſt. Hier wird das ollgewein

denſchliche durch die feinſte Muſik in ſo wundervoller Weiſe
veredelt, daß dieſes Bühnerwerk zu jeder Zeit das dankborſte
Pub'i'um finden wird.

Dem Text lieot das Luſtſpiel des Franzo'en Beaumarchais
Die Hochzeit des Figaro zugrunde in dem mit den vngerechten
Standesverrrteilen der damaligen Zeit ſcharf u Gericht gegan-
gen wird. Der unçeheure Erfolg war die Veranlaſſung daß
es WMorart in ſeirer vrlom iſſchen Oper Figaros Hochteit“ ver-
tonte. Die Muſik führt uns in die reich Phanaſiewelt des
Komponiſten. An die'em Reichtum vrächtiger urd herzgewin-
nender Welodien haben ſich ſeit der Urgufführung in Wien im
Jahre 1786 ſchen viele Menſchen erfrert ſie gewähren ihnen
cuch heute noch Erquickung, dieſe Ivftig perlenden, fließenden
Weiſen. Hier bederf es keiner beſonderen wyſikaliſchen Vor
bildung. Nicdts iſt zu merken von ſchweren Themen nd Wo
tiver. Einfech vnd verſtändlich wirken ſie nur auf Herz und
Gewst, ſo deß jeder auf ſeine Rechnung komwen wird.

Die muſſkaliſche Leiteng lag in den Händen von Felix
Molfes, der durchweg friſch umſichtig und verſtöndrisvoll den
Taktſtock führte. Koſtßmierrna, De'oration und Belevchtung
zeigten die ſachfkfundige Hand Vnguſt Roeslers als Spiekleiter.
Vrchtige Szenen entſtanden vor vnſeren Auygen, ſo daß der
änßere Rahwen dem innern Geiſte des Werkes genau entſrrach.
Als Fiogro führte er ſeine Rolle mit vornehmen, ſchavſviele-
riſchem Können durch Die Palme des Abends gebüfrt wohl
Dina Wahlen orf, die eine ſehr eindrucksvolle Gräfin ſchuf wit
warmer Empf'noung. Das Geſangliche wor in jeder Hinſicht
v Die beiden Arier gelengen ſehr gut. Vielleicht
wäre die Wirkung der erſten Arie größer geweſen, wenn ſie die
eſhe ver dem Vorhang ihres Gewaches geſungen hätte. Als

Suſarne. das Fawmezrwädchen, zeigte ſich Eliſabeth Schwarz
ſchauſpieleriſch ihrer Aufgabe gewachſen. Aber ihrer Stimme
fehlte beſonders bei den hohen Tönen die reine, klare
Klangfarbe. Jn dem Briefdvett leiſtete ſie gonz Erſtaunliches,
während man in de rien die alocken fim vermißte,gehe bei einer ander hen und zu r zt rſon. wiedas Kammermädchen Suſanne war, wohl vorausſetzte. Einen

Begamtenräte hinansgezögert, wenn nicht
verhindert werden ſoll. Auch nimmt es wunder, daß
von dem neuen Beamtenrecht noch nichts zu hören iſt.
Es iſt unerträglich, daß noch heute die Beamten unter
den ſchikanöſen Diſziplinarbe ſtimmungen
einer verknöcherten Burcankratie ſchmachten muß.

Um die Klärung der Lage herbeizuſführen, hat der
Abg. Genoſſe Steinkopf folgende kleine An
fragen an die Reichsregierung gerichtet:

1. Jſt die Reichsregierung bereit. darüber Auskunft zu geben,
wann die Vorlegung des Entwurfs zu einem Ge' tz über die
Beamtenröte zu erwarten ſteht? Man ſoat. daß der Referen“en
entwurf für dirſes Geſck kerrits ſei Wochen feriia geſtellt iſt,
ohne jedoch bis ſetzt irgendwelche Förderung erfahren zu baben.

e. Iſt die Reichsregierung bereit. über folgendes Auskunft
en:h x Wirweit ſind die Arbeiten für das neue Beamten-

geſetz, insbeſondere für die Diſziplinarbeſtimmungen vorge-
ritt n?Ecdenkt die Reichsregiernng die'en Geſetzentwurf noch der

Nationalrerſammlyne:ur Verokſchedung vorzulegen
c) Iſt die Reich regierung b rei falls die Niationalrer

ſammlung für die Verabſchi dung des erwähnten Geſetzentwurfs
nicht mehr in Frage kommt. möglichſt bald den En' wurf einer
Rovelle zum Reich heamtengeſeß rom 31. März 1873 vorzulecen,
durch den die härteſten Beſtimmungen dieſes Ceſekes den neuzeif
lichen Anſchauungen angepaßt werden?

Ne Fauſt um der Gurgel des 6tantes.

Bei irgendeiner paſſenden Gelegenheit hat der
Reichswehrminiſter Noske geſagt, daß er die Fauſt,
die nach der Gurgel des Staates grerift,zerſchlägt. Niemand wird dagegen Einſpruch er-
heben wollen, es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.
Die Eiſenbahner, die Bergarbeiter haben die Hand an
der Gurgel des Staates, nicht zuletzt aberunſere Land wirtſchaft. Seit die Großkampfſchiffe
der Engländer nicht mehr vor unſeren Küſten liegen
und durch Verhängung der Blockade Deutſchland zu
einer belagerten Feſtung machen, iſt eine neue Art von
Blockade einſetreten, die uns ebenſo erbarmungslos
dem Hungertode zu überliefern droht. Jn dieſem
Reigen der Wucherer und Schieber um das goldene
Kalb ſchwenken die Grrßagrarier im tollſten Tempo mit
und ſie, die während des Krieges mit ihrem Beſitztum
von den Leihern der deutſchen Soldaten geſchiitzt wurden,
die Not und Enthehrung nicht kannten und in deren
Geldſchränke ſich ein breiter Goldſtrom ergeß ſie drohen

wieder einmal dem dentſchen Volke die Schlinge um
den Hals zu legen. Zu der Blockade unſerer auf den
Nullynnkt geſunkenen Valnta. die uns kaum noch in
den Stand ſetzt. Lebensmittel aus dem Ausland zu
kanfen, geſellt ſich der Hungerkrieg der eigenen Volks-
genoſſen, ſofern ſie dieſes Wort ſiberhauvt noch ver-
dienen. Mit alen Mitteln der Demagogie verſuchen
die land wirtſchaftlichen Vroduzenten, dem Volfe klar-
zumachen. daß ſie wieder einmal die „notleidenden
Agrarier“ ſind und daß ſie in ihrer Pflicht zur Abliefe-
rung ihrer Produkte nur gehindert würden durch
Arbeitermongel und Kohlennot.

Zunächſt ging man mit der Behauptung krebſen, es
fehle in der Landwirtſchaft an genügenden Arbeits-
kräſten. Die einwandfrei ffeſt geſtelltenMaſſenkündigungenland wirtſchaftlicher
Arbeiter in Pommern nnd anderen öſtlichen
Gebieten beweiſen uns aber haarſcharf das Gegenteil.
Es iſt ein Kampf zwiſchen Unternehmern und Arbeiter-
organiſationen, der ſich zur Machtfrage ausgewachſen
hat. Mit allen Mitteln verſuchen die Großagrarier, die
Landarbeiter in ihre frühere rechtloſe Stellung zurück
zuwerfen und ſie auf den Stand der Kulis zu drücken.
Eine ebenſo falſche Behauptung iſt es, wenn aus den
landwirtſchaftl'chen Gebieten, die bis jetzt einen lächer-
lich geringen Betrag ihres Liefernngsſolls abgeführt
haben, der Ruf ertönt. daß die mangelhafte Kohlen-
belieſernna daran die Hanvtſchuld trüge. Das mag zu
einem Teile wahr ſein. Feſt ſteht aber noch Jufor-
mationen an höchſter Steſle, daß die Landwirtſchaft
geradezu verbrecheriſch mit Betriebsmitteln, wie Benzol
und Benzin umgegangen iſt. Nachdem ihnen dieſer
Betriebsſtoff in weiteſtgehendem Maße geliefert wurde,
haben ſie ihn nicht zum Ausdreſchen und Be-

Die kleine. aber muſikaliſch nichtund rarſtelleriſch gleich eut.
unwich'ige Rolle des Bärbcher ſang Hedwig Jrngknurth recht
anſprech'nd. Von den männlichen Rollen iſt Fritz Kerzmann
als Graf Alwarira an erſter Stelle zu nennen der durch ſein
wohlerworenes Spiel, wie auch durch ſeine wunderbar anpe-
paßte Stimwe agllgewein erfrente. Auch die oenderen Partien
waren gut beſett, nur bat'en ſie außer Alfred Erne“i als
Den Cyozir ſtimmwlich nicht viel zu bieter. Vuch das Or-
cheſter fügte ſich dem Ganen in recht angenehmer Weiſe ein und
vielte in den rinelnen Por'ien ganz wundervoll. Selbſt der
Chor erled'gte ſeine nicht leichte Aufgabe in anerennenswert?r
Meiſe. Gonz cus dem Pahwen kherans fiel das Bollett. Die
Direktion ſcheint wenig Wert auf dieſe Tänze zu legen. ſonſt
dötte men dem Publi'um richt ſolche Leiſtung en bieten wegen
Das Rhythmiſche, das den Grundzug des Ballet ausmacht, fehlte
ganz. und do durch wurde die Einheit des Bildes in ganz er
heblicher Weiſe geſtört

Das ausrerkaufte Haus ſpendete lebhaften Beifall. C. P.

Stadt heater. Ferte, Freitag, obends 7 Uhr. werden die
beiden Overn Der Rajgzio“ bierquf avollerig ruſticene“ gegeben. Sonnabend Der Zigernerbaron“. Sonntagag. nacht

3 Uhr. Vol'sror“ eng Brrnsild“, aberds 7 Uhr „Figaros.
Socheit“. Wontag Der Rojazzo“ hierauf Cavallerig ruſticenar.

Die Zablung der 2. Rot für Stammkerten wird täolich ven
10 bis 2 Ahr an der Kaſſe des Stodtiheoters entgegengenommen.

Eſſtriel der Modernen Hvefetenbſhne. Dir. W. Steinert
im pollotheater. Die vnſtreitig beſte Operette des Oreretten-
kemvoniſten Oskar Strarß, iſt wohl ohne Frage „Eine Bollnacht“.
150 Aufführungen erlebte bereits das Berliner Wallnerthegter“
und auch hier in Halle erweſſt ſich das Stück. donk der glänzenden
Aufführung durch die dar ellenden Hanvéfräfte, als eine Zug-
kraft allererſten Renges. Töglich volle Hövſer und drei his vier-
malige Wiederolingen der muſi“gliſchen Schloger, ſind die beſten
Zeichen des Erfolges. Jn den Heuptrollen ſind die in kurzem zu
Lieblincgen des b lliſchen Publikums gewordenen Künſtler Fonny
Köbe, Joscy Wallis, Toſevh Chriſtean, Bertkold Ro'e und Arthur
Eugens beſchäftigt. Den Löwenanteil gebührt vunſtreitig dem
famoſen Fritz Scholz, we'cher ſich aller Herzen im Sturm erobert.
Sonntag, nachmittags 3 Uhr. findet bei kleinen Preiſen die
Erſtaufführung des Kindermärchens „Die Prinzeſſin von Mar
zipan“ ſtatt. Um unnötigen Andrang an der Abendkaſſe zu ver
meiden, wird gebeten, die Plätze, wenn möglich, im Vorverkauf
zu bolen. Die Theaterkaſſe iſt von 9 his 1 und 5 bis s Uhr ge

entzückenden Chernbin verkörperte Anna Engbardt, geſanglich I öfinet, Sonntags ununterb
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trieb ihrer land wirtſchaftlichen Maſchi-
nen benutzt, ſondern zu Vucherpreiſenweiterverſchoben.

Die Reichsregierung befindet ſich in einer üblen
3347 Sie durchſchaut genau ſo gut wie wir die Frivo
lität dieſer Volfsausbenter, t aber leider keine
Machtmittel um ſie zur Arbeit und dpr Ablieferung zu
wingen. So glaubt ſie wohl oder übel, in den ſauren
pfel beißen zu müſſen und bewilligt den nimmerfatten

Brotagrariern höhere Gewinne, um einen neuen An-
reiz zur Produktion zu gehen. Wie die Soche ſteht,
glauben wir n'cht, daß auf dieſem Wege eine Beſſerung
zu erreichen iſt. Das dentſche Volk iſt mehr wie je
darauf angewieſen zur Erhaltung ſeiner Volkswirt-
ſchaft in ſeinen eigenen Stagatsgrenzen an landwirt-
ſchaftlichen Produkten das prodnzieren zu müſſen, deſſen
es unbedingt bedarf. Wir werden noch auf Jahre hin
ans von unſerer eigenen Landwirtſchaft abhängig ſein.
Hieſen wichtigen Faktor in der Hand einer gewiſſenloſen
Geſellſchaft von Aushentern zu beloſſen deren Hand
ſich mit erbarwungsloſem Griff an die Gurgel des
Staotes legt, bedentet vollkommene Auslieferung
auf Gnade und Nnanase.

In der deutſchen Reichsverfaſſung iſt vorgeſehen,
daß der Peogierung das Recht zur Enteſgnnng land
wirtſchaftl'cher Großbetriebe zuſteht. Härteſte Strafen,
wenn v*tjg Zu*thans für diejenigen Landwirte, die
ihren Pflivten nibät vefkomwen, werben in Verbindung
mit der Eynteigennag fie einzieen Mittel ſein, un dieſe
Elemente zum Geßorſem zu zwingen. Hoſfen wir, daß
der Weg anf dem Noske erfreuſicherweiſe den Anfang
gemacht *ot. indem er die Weßenkündiganngen durch
eine wilitäriſe Deder unwirkſam machte, tatkräftig
weitergegangen wird.

Ein ſchönes Belenntniz.

Fn einem Sandpett et der von dem ſogenannten
„Roten Naoſſznqgsrat“ zum „Weitergeben“ verbreitet
wird. findet ſich ein inereſſantes Eingeſtändnis. Der
Verfaſſer gibt räwlich in klaren Worten zu. daß die
Führer ſich vorſichtig am 13. Fanngr im Hintergrunde
gehalten haben. Der höchſt bemerkenswerte Satz, der

Idiente, durch Maueranſchlag verbreitet zu werden,
lartte*“

„Wenn wir auch ni*t nnmittelbar in eurer Mitte
weiſen kßwnen, ſo werden wir alles tun, um das be-
gonnene Werk zu vollenden.“

Alſo: ein unumwundenes Geſtändnis, daß die
„Führer“ auch weiterhin beabſichtigen, gewiſſermaßen
die Polle des „Dolchſteßes in der Heimat“ zu ſuielen.
Gleichzeitig wit dieſem ſchönen Bekenntnis erfolgt die
intereſſente Mitteilung daß man avch weiterhin „das
revolutionäre Werk fortſetzen“, d. h. die Maſſen wieder
und wieder ſkruvellos in den Tod hetzen wird. Wie
lange werden ſich dieſe derartige „Kampfwethoden“ ge-
fallen laſſen, ehe ſie das unſanbere Spiel erkennen,
das man mit ihrem Leben ſpielt?

Ne Huſardeure der Rebolution.
Wir haben ſchon einmal anf das Urteil des Kom-

muniſtenführers Wolffheim hingewieſen, daß dieſer
über die Blutſchuld der Unabhängigen beider Tragödie am 13. Januar fällte. Es iſt ganz hart ge
weſen, aber trifft zweifellos das RPichtige. Er ſchrieb
in der Hamburger „Kommuniſtiſchen Arbei-
terzeitung“ vor wenigen Tagen über das Gebaren
Zubeils vor dem Reichstage wörtlich:

„Solange Herr Zubeil nicht in der Lage iſt, ſich
von don gegen ihn erhobenen Vorwürfen zu reinigen,
daß er durch ſein unſinniges Gebaren die ohne
jede Leitung gelaſſenen Maſſen zu ihrem Vorgehen
gegen die Truppen ermuntert hat, ſolange
ſtehen wir nicht an. ihn nnd ſeine Kollegen, die ar
ſteinend die proletariſche NRevolntion miteinem Ganukelſpiel politiſcher Schieber
verwechſeln, als Hazardeur der Revolu
tion zu bezeichnen.“

Pahinlederlu'e der Ujis.

Wir berichteten über den Ausgang der Wahl in
Mainz. Am vergangenen Sonntag haben aber in ganz
eſſen die Kreis- und Provinziallandtagswaßlen ſtatt-
gefunden und haben den Pnabhängigen überall die
leiche Niederlage gebracht. Die Waßlbeteiligung und

mit die Stiwwenzahl iſt üßerall zurückgegangen. Jn
Darmſtadt z. B. verloren die Söziol demokraten 30 Proz.,
Demokraten 50 Proz., N. S. P. 60 Proz. und gewerbl.
Vereinigung 50 Prozent.

In Offenbach haben bei den Wahlen Unabhängige
und Demokraten am ungünſtigſten abgeſchnitten. Bei
einer Wahlbeteiligung von etwa 40 Proz. verloren die
Unabhänagigen gegenüber den Stadtverordnetenwablen
etwa 40 Proz., während der Rückgang der Mehrheits-
ſozialiſten nur 15 Proz. beträgt.

er Friede zwiſchen Rußland und Eftlund.

Der Friede zwiſchen Sowjetrußland und Eſtland,
der Republik Eeſtt, iſt unterzeichnet worden, und auf
allen anderen Randſtagten liegt ein ſtarker engliſcher
und bolſchewiſtiſcher Druck, ebenfalls Frieden zu
ſchließen. Wenn abes planmäßig gebt. kann mit dem
Beginn des nenen Frühiahrs ein wenigſtens vorlänfi-
r Friedenszuſtand auch im ganzen Oſten eingezogen
ein

Man kann den Bolſchewiki nicht abſtreiten. daß ſie
in der letzien Zeit durchaus eine Friedensvolitik ge-
trieben haben. Die Periode, in der Radek auf dem
Gründunsparteitag der deutſchen Hommuniſtiſchen
Partei Silveſter 1918 erklärte, die wirklichen dent“hen
Revolutionäre müßten in Bunde mit Sowjetrußland
den Kampf gegen den ſiegreichen Jmveriglismwus der
Weſtſtaagten am Rhein erneuern iſt abgeſchloſſen.
Sowjetrußland hat den Glauben an die
Weltrevolution verzoren! Es will ſich damit

zrügen, die Sowfetherrſchaft oder was man ſo
ßt in Rußland aufrechtzuerhalen und die übrige

kapitaliiſch zu J es will verſuchen, mit
dieſer kapitaliſtiſchen Welt in Frieden zu leben, um

n

berichtet die D. An Zig.eber den Vertrag zwiſchen Rußland und Eſtland

Es werden keine Kriegsentſchädigungen grezahlt.
Rußland erkennt die Selbſtändigkeit Eſtlands an. verzichtet
auf das ehrmals ruſſiſche Staatreigentum im eſtniſchen G biet,
aibt das eſtniſche Eigentum heraus zahlt 15 Millionen Gold-
rubel als Anteil Eſtlands am Goldvorrat der Ruſſiſchen Bank
gus und gewährt Eſtland das Recht des Bahnbaues nach

au ſowie das Aysbentungerecht über eine Million De sija-
tinen des ruſſiſchen Wald?ompleres, Rußland erhält Freihäſen
an der eſtniſchen Küſte zur Verfügung ſowie das Recht. die Kraft-
erzeng ung der Narwa-Waſſ rſföſle auszubeuten. Beide Teile
verzichten auf Durchgangezölle.

daß er die übrigen Randſtagten zur Nachahmung des
eſtniſchen, Beiſpiels locken ſoll. Er entſpricht aber auch
den Erklärungen 7ſchitſcherins über den ehrlichen

AAZD

Lhne amerikaniſche 9il'e geht Europa zugrunde.
Haag, 5. Februar. Nach einer Meldung des Nieuwe

Courant“ ans London erllärte Sir Wiſſiam Gonde in
einem Vericht an Curzon über die Lage der Weltwirtſchaft:
Eine vollkommene und weitreichende Hilfe und Mitarbeit
der Vereinigten Staaten erſcheine als das einzige Mittel,
um Kredite zu verſchaffen, ohne die ein beträchtlicher Teil
der europäiſchen Staaten zugrunde gehen werde. Der Be-
richt erregte in der Londoner Preſſe großes Aufſehen.

100 Protent Per'onentarif- Erhöhung
Die Erhöhung der RPerſonentarife wird am 1. März

bereits eirtreten und abermals 199 Prozent der gegen-
wärtigen Preiſe betragen. Der Preis wird nicht erneut
auf die alten Karten aufsedruckt, ſondern einfach dovpelt
erheben. Die Erhöhung bedentet, daß künſtig eine Karte
4. Klaſſe 9 Pfa. für kas Kilometer Z. Klaſſe aber faſt
15 Ffo. koſtet. Das iſt das 5fache der Friedens reiſe. Jn
4. Kleſſe fährt man künftig nicht unbeträchlich teurer, als
noch in den erſten Kriegsjahren in der erſten.

Kurze Rotizen.

Arbeiterausſperrung in Solingen Der Verband Solinger
Fabrikant nrereine kürdigte geſtern ſäwtlichen Arbeitern und
Acrhei'erinnen zum 19 Februar wit der Begründung daß ſie ein
vertragebröchiges Verhalten en den Tag gelegt hätten

Der Londowir Nertran gilt für die Siüſlawen. (Havas.
Die engliſche franzöſiſch» und iglieniſche Regierung haben ſich
en“ch laſſen. den Vertrag. den ſie am 24. April 1915 in London
abgeſchloſſen haben, der ſüdſlawiſchen Regierung in Belgrad zu
votifizieren.

Endlich rücken die Rnmän n aus UAngarn. Die xrumäniſche
Regierung hat den Befehl zum Rückzug der Brſatzungstruppen
aus Ungarn gegeben.

Foch Wie aus Paris nach Genf gemeldet wird, wird Mar-
ſchall Foch auch weiterhin feine internationalen Funltionen bei-
behalten und der vrhniſche Bera'er der Alliierten bleiben.

Aus dem Verhreltungsbeztl.

Weißenfels. Wiſſell-Vortrag. An einem von der
hieſigen Vrt gruppe des Zenkrauverbanbes der Angeſtell en ver
an tälteten, ſehr gut beſuchten Vo.tragsabend ſorach der frühereReichswirjch, f. en. iniſter Wiell über die Frage: „Wie kommen
wir wisrtſc,aſtlich wieder hoch?“ Von einer Wiedergabe der
tieſſchürſenden, çgedanienvollen Ausführungen des Genoſſen Wiſ-
„ell kann an dieſer, Stelle abgeſehen werden, da er über das
gleiche Thema in Halle ſprach. worüber die „Volksſtimme“ ein-
gehend berichtete. Jn der ſich dem mit ſtarken Beifall aufge-
nommenen Vortrag unſchliesenven Ausſprache pladierte ein
Verbands; yndirus Himmemanr, den ſich der hieſige Jnduſtrie-
und Arbeitgeberverband für dieſen Abend extra aus Veriin hatte
lommen beſen, für die freie Wirtſchaft. Er wetterte gegen jede
Einſchränkung des freien Spiels der Kräſte, gegen den acht-
ſtündigen Arbeitetag, die Vetriebsräte und die Erwerbslo'en
fürſorge, kurzum gegen alles das, ohne deſſen Vorhandenſein
ein kapitaliſtiſhher Kämpe ſeine Stimmenkraft ungerützt laſſen
müß e. Die freie Wirtſchaft rries er als den elleinigen Weg
um wieder zu dem Schlaraftenleben zu gelangen, das wir dant
der ungehemmten Wirt aft vor dem Kriege genoſſen hätten.
Um die Selagfkraft ſeiner Ausführungen zu erhöhen, gleubte
der Syndikus betonen zu müſſen, daß er fünf Jahre überzeugter
Sozialdemo rat geweſen ſei, ſcharfe Beobachtung und genaue
Zklung der wirtſchaf lichen Geſtoltung habe ihn jedoch die
avitaliſiſche Wirtſchaftsweiſe als die richtige erkennen laſſen.

Wenn einer ſolchen Argumentation Beweiskraft zugeſprochen
werden müßte, ſo würde eine longe, lange Reihe denkender Men-
ſchen, die früher ſich zur kevitaliſtiſchen Wirtſchafteauffaſſung be
kannler, ſich dann aber zur ſorieldemokrati ſchen belehrt haben,
als Zeuçen für die alleinicge Wahrheit der letz'eren gelten kön-
nen. Jm weileren Verlauf der Ausſpreche bezeichnete es Genoſſe
Victz aſs unwürdig, daß der Achtſtundenag einen erheblichen
Teil ſeiner Gegnerſchaft unter ſolchen beſißenden Leuten habe,
die ſelbſt noch nicht einmal s Stunden am Tage arbeiteten. Seire
eingehenden Ausführrnocen entkröfte'en elle die Eirwände,
welche der Srndilys gegen eine planchäßige Wirtſchaftskriſe
verrebracht hutte Ein Schuhmacermeiſter, ſowie auch der Ge-
ch f'sführer des Konſumvereins. Genoſſe Riemann. führten eine
Reihe praktiſch erfabhrener Beiſpiele an, welche die erheblichen
Schäden einer freien Bewiriſcflung z. B. des Leders und des
Hafers grell belenchteten Jm Schlußwort ſetz'e ſich Genoſſe Wiſſell
in knappen ſei lagkröfticen Ausſüherneen mit der Gegne- ſchaft
des kopitaliſti chen Syrdikus auseinander. Er wies ihm nnach,
daß er die ron Wiſſell erbſichigie Orgeniſe ten der Planwirt
ſchaſt gar nicht rich'ig begriffen hohe und führte dies Mißver-
ſtel n darauf zurück, doß der Syndifus ſech offenſichtlich über dieſe
Materie unter Benn tung der von Hanſehend priierten Kert
fkatur ſeiner Mep wirtſchaft urterrichtet habe. Peicker, lirg an
baltender Beifoll lohrte den Voriragerden für ſeine glänienden
Darleguneen. Am Auftrage der Veronſtalter dankte Genoſſe
Grünßereer dem Redner.

Ob-rröbſirgen. Henergalverſammlung. Jn unſe-
rer letzten Generalverſammlung referiere Genoſſe St rauß-
Eisleben ſiber das Thewa: Hie volitiſche vnd wirt'ſchaftliche
Lage Devntſchlends.“ Seine flaren Ausführungen fanden leb-
haf'en Beffall. Die onſchlirßende Diskuſion wandte Fch in
erſter Linie gegen die Ern?hrungsſchwierigkeiten. Sie ginfelte
in der Erwar'ung, daß die Regierung Mittel und Wege finden
würde, in geeirneter Weiſe ohne oſſau ſtarke finenzielle VPolks-
Helaſtung die Produktion in der heimiſchen Landwir' ſchaft zu
beber. Rnuſchließende Vorſtandswahlen beſtätigten die bisheri-
gen Rerrter.

Bockwitz. Sie wollen Geſinnungsklumpen ha
ben. V Sonnieg tanrte hier eine Generelvertmwlung des
M.H.-Verbendes, die ſich mit der Wahl eines anzryſtellenden

beſch*f igte. Von der nſtellrngskom miſſion
wur en krei Bewerber in Vorſchlag gebracht, unter denen ſich
der bisherige langjährige (11 Jahre) Leiter im Rebenam e Fe
noſſe Haberwmenn, Mitglied der S P., D. befand Jn der
Diskuſion erklärten die Kollegen Mäkler, Dryzmakla
und der Linfsanwalt Schulze, daß nur ein Kollese in Frage
kemmen könne. der Mitglied der U. S. P. D. ſei. Genoſſe
bermann erwiderte, daß er kein Geſinnungslump ſei und nicht

einſtweilen im Herrſchaftsbereich Moskowiens das wegen r ſeine e wie ein Hemdirrt zu überwinden. töana. Er lednle desdalst und dickſte Kanditetur ab. Des

weſende Vezirksleiter ſtellte die von den unabhängigen Fang
tikern verkündeten Phraſen richtig, wobei ſich dieſelben manche
bittere Wahrheit gefallen laſſen mußten. Vei der Wahl wur-
den 32 Stimmen für den Unabhängigen Bayer-Limbach (er
iſt ſeit Dezember 1918 Mital der A. S P D.) und 18 S immen
ür Gen. Habermang abgegeben. Jeder weitere Kommen-
ar iſt überflüſſig. Der Zahiſtelle gehören z. Zt. 1200 Mitslieder

an.
Bitterfeld. Thegterabend. Das Arbeiter-BildungsJnſtitut hatte am Mittwoch Gerh. Hauptmanns Schauſpiel „Die

Weher“ auf dem Programm. Die Wiedergabe durch die „Volks
bühne ver Provirz“ war in Anbetracht der unzulänglichen Büh
renverhöltniſſe gut. Des Publikum „amüſterte“ ſich köſt'ich!
Hä'te man die eigenen Empfindungen ausſchalten knnen ſo hät e
wan annehwen wöſſen, es würde irgend eine der modernen ſeich-
ten Peſſen vom Leder geriſſen. Wer hier einige denkende
Weltreroluionäre“ dogeweſen wären, die hätten wahrlich an

ihrem Clauben verzweifeln müſſen. Zum mindeſten wer die
Meterie die'es Stückes für viele Beſvcher unverſtändlich und hat
demzufolge auch ſeinen Zweck verfehlt. Soviel dazu. Außerdem
ſtörte des Bedienen und Kaſſieren, beſonders während des letz-
ten Aufzrges, rneemein Der Biergusſchink muß unbedingt aufdie Parſen beſchrönkt bleiben. Unſere liebe Damenwelt ſcheint
auch mer des Kofee und Kuchens, ols des geiſtigen Genuſſeswegen das Theſter zu beſuchen. Das Bildung Inſtitut het,
wenn es ſein Ziel erreichen will, intenſioſte Arbeit zu leifen,
denn der vergangene Abend wird ihm die Schwierigkeit dieſer
Aufcabe klar rer Argen geführt haben.

Helbra. Ortsvereinsgründung Jn vnabhängigen
Herzen und Hirnen ſcheint es nunmehr zu tagen! Hier und da
ſinden ſich doch einiges Genoſſen die ſoviel Bekennermut auf-
bringen. um gegen den terroriſti chen Stachel zu löken und di
eigene ehrliche Geſinnung zur Schau zu tragen. So war es uns
gelungen, Verbindungen in einem von „Ungbhöngigen“ be
herrſchten Orte wie Helbra anzuknüpfen. die vielverſorechende
Anſätze zeigen. Eine Mitglieder- Verſammlung zu der all repu-
blikaniſch Geſinnten öſfen lich celaden waren, fand am rerfloſſe-
nen Sonntag ſiatt. Es referirte Genoſſ- Strauß Eisleben
über das Thema: Die volitiſche und wirtſchaf liche Lace Deutſch
lands“, dabei das Erfurter Programm den Anwe enden erläu-
ternd. Der Redner hatte wohl zweifellos den Zuhörenden aus
dem Hyrzen geſproch n. was das wiederholte Sehr richtig!. wie
die beifällige ſonſtige Zuſtimmung bewies- Die Verſammlung
ergab die Un'erlage zur Gründung eines Ortsvpereins, dem eine
weitere orc niſche Entwicklung zu wünſchen iſt und wohl auch
zu erwarten ſteht

Leimbach, Mansf. Gebirgskreis. Verſammlung der
Kriegsbeſchädigten. Die hieſige Ortsgruppe des Reichs
bundes der Kriegsbeſchädigten hielt im Ratskeller zu Leimbach
eine öſſentliche Vollsverſammlung ab, in der Fragen der
Kriegsbeſchädigten- und -Hinterbliebenen- Fürſorge erörtert wur-
den. Kanerad Dr. Elk an aus Halle hielt einen längeren Vor-
trag über „Zweck und Ziele des Reichsbundes der Kriegshbeſch
digten“, der von der gut beſuchten Verſammlung mit großem
Beifall aufgenommen wurde. Von den Erſchienen meldeten ſich
eine Reihe von Kriegsbeſchädigtlen und -Hinterbliebene als neue
Mitglieder der Ortsgruppe an,

Eisleben. Frauenverſammlung. Jnnerhalb unſe-
res Ortsve eins fand im Kreiſe eingeladener Gäſte eine Frauen
verſammlung ſtatt, in der unſere Halliſche Genoſſin Rövpperdie Stellung der Frau zum Sozialismus erörtere. Ausgehend
von der hiſtoriſchen Frauenbewegung, die ſie in verſchiedenen
Phaſen ſchilde.te, ging ſie über zu den heutigen die Frau im
reuen Staate berührenden Frogen. Alle Gebiete, auf denen die
Frau bohnbrechend und an der Seite des Mannes gleichberech-
tigt helfend, ratend und fördernd mit ihrem Fühlen, Denken und
Handein eingreifen kann, fanden eingehende Erörterung. Nach
einſtündigen beiſällig aufgenemmenen Ausführungen etzte eine
lebhafte Ausſprache ein, die das Für und Wider des im Thema
behandelten Stofſes einer näheren Klärung unterzog. Möge
in Herz und Geiſt der Frau das Gehörte nutzbringend wirken.

Elsleſsen. Beamtenverſammlung. Dem lange ge-
hegten Wunſch. ſeitens der ſozialbemolrati chen Par ei in öffent-
licher Verſammlung werbend vor die hieſigen Beamten treten zu
können. wurde in einer vor kurzem ſtattgefundenen Verſammlung
Rechnung ge rach n. Leider zeigte ſich dabei mit erſchreckender
Deutlichkeit, wie ſtark der realtionäre Einfluß beſtimmend auf
die volitiſche Orientierung des Einzelnen ſelbſt gegen beſſer s
Wiſſen maßgebend iſt und wieviel Voreingenommenheit noch be-
ſeitiat werden muß. Das Haup. referat des Abends lag in den
Händen des Cenoſſen Marquard der ſich in 18eſtündigen Aus-
führungen üler die Wiriung der neuen Zeit. ihre Bedeutung
ſpeziell für die Beamten uſw. erging. An treffenden Beiſpielen
ſchilder“ er den eiſernen Druck. der in der PVergangenheit auf
d m einzelnen Beam,en laſtete. Mancher aufrecht gehende
Beamte habe da für ſeine Ueberzeugung ein Martyrium er-
litten. Heute ſei das weſentlich anders nichts ſtehe einer poli-
ti ſchen Neuorienierung im Wege, frei könne ſich auch der Be
amte ſein r volitiſc n Weltanſchauung bingeben vnd an der uns
ſo notwendigen Geſundung der politiſchen Verhältniſſe mit-
arbeiten. Dem beifällig aufgenommenen Vortrag folgte aks
zweiter Redner der Genoſſe Poſtunterbeamter Knuth Halle,
der die Ausführungen ſeines Vorredners noch unterſtrich und
einzelne Terails gab. Jn der Distuſſion ergriff zunächſt der als
Reaktionär bekannte hieſige Bahnhofevorſteher Brehm das
Wort. die neue Zeit ſo ziemlich für alles Unang nehme im heuti-
gen Daſein verantwortlich machend. Brehm gehört der Den ſchen
BVeamten-, Angeſt llten- und Mittelſtandspartei an, an deren
Spitze hier ein Mandatjäger für die Nationalvperſammlung. der
Oberrealſchuldireltor Dr. Ebert ſteht. der, im bürg rlich n polt-
tiſchen Lelen wirtend. ſeine Hände in allen öffentlichen Ange-
legenheiten hat. Als zweiter Diskuſſionsredwr fung re ein
Poſtunterbeamter. der durchaus nicht an ſich halten konnte. ſeine
in kein Parkeiprogramm paſſende. den Boden der Wirtklichteit
verlaſſceide politiſche Auffaſſung unter allgemeinem Gelecyter
zum Beſten zu geben. Mit dieſen beiden Rednern fuhr in ſcharyer
aber angebrachter Weiſe unſer Genoſſe Strauß ab, den Readk-
tionären und der Mansfelder Gewereſchaft als Hort dieſer Reak-
tion, weiter den eigenartigen jedem Naturgeſetz Hohn ſprechenden
politiſchen Verhältniſſen Eislebens den Spiegel vorhal end. J
ſeinem Schlußwort kam dann der Hauptredner nochmal auf die
Ziele und Beſtrebungen der Soziald mokratie zurſick und richtete
einen warmen Appell an die Anweſenden in dieſer Veziegung
die politiſche Nevorien'ierung nicht zu verſäumen Hierauf ſchloß
der Vorſitzende. Genoſſe Stadtrat Hupfeld. die Verſammlung die
die wiederum ein Beweis dafür war. daß im Mansfeldiſcher
die Regftionäre vorläufig noch Oberwaſſer haben.

s ler Well
Frankfurt a. M., 4. Febr Aufgeklärter Mord. Ein

Mord der vor 35 Jahren in Bornheim vrrübt wurde und viele
Perſonen ſchuldlos in Verdacht zog. hat erſt jetzt ſeine Aufllärung
geſunden Wie ein Berichterſtatter der Frankfurter Zeitung
meldet, bekannte ſich ein Bornheimer Einwohner auf dem Toten-
bett als der Täter.

Diion, 5. Februar. Schweres Eiſenbahnunglück
Ein Lryrerzz ſtieß auf einen Güterzug. 17 Perſonen ſind tot
n 30 verlegtT „5S58w——

Brieſkaſten der Redaltion.
Schm Toſchwig Wie uns badannt ik. i der Genoſſe

Roske kein Marineſoldat aewelen

Beramtweornich jür Volte und illein: Mar Seydewitz f„Aus
dem Stadthreie, und Gewerkſchaft 2
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Walh aſ a Operetten- Theater

freitaz, Sonnabdend, Sonntaz “26 Uhr:

Die keusche Susannoe,

Sonntag, 4 Uhr auf Wunsch nochmals

Der Schuster u, dis Zauderstiefel
Kleine Preise.

Erwoachsene 4 Mark, Kinder 0.50-2 Mark.
a Kasse 10- l. und 4- 5 Sonniegs ständig.

Jeder Kleider stotte
r Paletotsend, d. T. Febr. z Inlett77 a r Gr ne ettsDer Zigeunarbaron, e eheKompl. Küchen

Sonntag nachm.g. an Handleiterwaeen
„Sonn ag abend: auch auf Teilzahlung
r Hochzeit Friedrich Sronan,

Bariaàssersir.frer Jännencho ſah

ne avela! fen. 1 Schuhhehts Merzehnrgeren
singestunde. Der Stimmeneinteilung halber

en sämtliche aktiven Mitglieder pünktlich er-
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Halle, 6. Februar 1920

Schmutzſinken.

Ein hartes Wort, aber doch nicht hart genug für die

den Kampf führt. Dem „edlen“ Junkerblatt ſcheint es
Grundſatz zu ſein, den Kampf nur noch perſönlich
zu führen und nachdem es erſt den demokratiſchen Abge
ordneten Schreiber in der unflätigſten perſönlichen Art
in den Dreck“ gezogen hat, iſt es mit noch rüderen Mitteln
über Herrn Profeſſor Waentig hergefallen. Jn jeder
Nummer faſt beſchäftigt ſich dieſes „nationale“ Blatt mit
dem genannten Herrn und was nur herausgeht, wird hin
geſpien. Herr Profeſſor Waentig hat nach Anſicht der
„Oberedlen“ ein großes Verbrechen begangen, er hat zum
Volke geſprochen (nicht zum deutſchnationaliſtiſchen „Volke“),
er hat bei Sozialdemokraten Vorträge gehalten. Das
iſt nach der Moral der gebildeten „Volksfreunde“ das
ſchlimmſte, was ein Geheimrat und Univerſitätslehrer tun
kann. Wir wollen dem Hetzblatt verraten, daß Herr Pro
feſſor Waentig und andere hieſige Profeſſoren ſchon im
vorigen Sommer bei uns eine Reihe von Vorträgen gehalten
haben und daß ihnen heute noch unſere Mitglieder und ein gut
Teil der halleſchen Bevölkerung für dieſe genußreichen, för-

Volk hungert nach Bildung und eine Ehrentat iſt es,
wenn ſich Univerſitätslehrer in der uneigennützigſten Weiſe
zur Verfügung ſtellen, um dieſen Hunger zu befriedigen. Herr
Profeſſor Waentig tat dies, und das iſt ſein „Ver-
brechen“ in den Augen der Reaktionären, die es freilich

nichts für die Bildung des Volkes täten, ſondern das Volk
im „deutſchnationalen“ Sinne verhetzen würden.

zialdemokratie ſtärker wie ſehr viele andere Volksſchichten
und Parteien bewieſen hat, daß ſie unerſchütterlich feſt zu
ihrem Land ſtand, und Millionen Sozialdemokraten ihr Le

die nationaliſtiſche Geſellſchaft auch heute noch ſo wie vor
dem Kriege jeden Sozialdemokraten als Verbrecher. „Herr
Profeſſor Waentig iſt Mitglied der Mehrheits ſozialiſtiſchen

Sozialdemokrat nun vogelfrei ſei für alle Verleumdungen.
Herr Waentig, der himmelweit über ſolcher Schmutzerei ſteht,
wird ſich daraus recht wenig machen und nur um einmal
dem unverſchämten Lügner in der „Halliſchen Zeitungtz zu
entlarven, wollen wir ſagen, daß Herr Proſeſſor Werntig
nicht (wie der „H. Z. Wahrheitsfanatiker es wiederholt be
hauptet) Mitalies der S. P. D. iſt. Was wir ſonſt denken
wollen, wünſchen und wollen wir den „H. Z.Edelgeiſtern“
nicht au“ die Nafe binden.

Jn der Dienstag-Abendnummer hat die politiſche „An
ſtändigkeit“ des deutſchnationalen Hetzblattes ihren Höhepunkt
erreicht. Eine ganze Spaltie ſchreibt das Blatt gegen
die Perſon des Herrn Profeſſor Waentig und überſchreibt
dieſe Sudelei vielſagend: „Will Geheimrat Waentig
Miniſter werden Wir haben aus irgendwelchen
Gründen und trotz mehrfacher Reklamgtionen dieſe Nummer
nicht bekommen; aus dritter Hand erſt haben wir das Pracht-
remplar erhalten nd ännen darum erſt heute unſeren Leſern
davon „erzählen.“

Nur mit den Fingerſpitzen getrauen wir uns den dort
ausgegoſſenen Schmutz anzufaſſen und wir denken nicht daran,
uns mit ihm anseinanderzuſetzen. Wir wollen unſeren Le-
ſern nur eine Kraftprobe von dem Elaborat geben, damit
ſie klipp und klar ſehen, mit welchen vergifteten Waf-
en die Reaktionären in Halle den volitiſchen (kann man
es denn noch ſo nennen Kampf führen.

Zuerſt wird in dem H. Z.- Artikel Herr Profeſſor Waen-
tig in der gemeinſten Weiſe beleidigt, und ihm unterſchoben,
daß er nicht ans Neberzenqung Sozialdemokrat geworden ſei,
ſondern nur um die Konfunktur auszunutzen und unter der
Regierung der Mehrheitsſozigliſten ſchnelle Karriere zu
machen. Dann heißt es wörtlich weiter:

Sudeleien, mit denen die den!ſchnationale „Hall ſche Zeitung

dernden Stunden von ganzem Herzen dankbar ſind. Unſer

lieber ſehen würden, wenn alle Profeſſoren Deutſchlands

Trotzdem die deutſche Arbeiterſchaft und die deutſche So

ben eingeſetzt haben für unſere Volksgemeinſchaft, betrachtet

Partei „verleumdet“ die „H. Z.“ nach ihrer Manier in der
beſtimmten Abſicht zu ſchaden und iſt der Anſicht, daß „die'er“

Nee Hölle.

55) Roman von Henri Barduſſe.
Allein berechtigte deutſche Ueberſetzung von Max Hochdvorſ.

(Copyrighi by Max Rascher, Verlag A-G., Zürich.)
Nachdruck verboten.)

Die junge Fran ſtand auf und ſagte ſacht: „Es iſt ſpät, ich
werde ſchlaſen gehen.“

Die Lamve, die ſie auf den Kamin ſtellte, erleuchtete das Zim-
mer. Die Frau debte über und über. Jn einem Traummn ſchien ſie
zu wandeln und nicht zu wiſſen, wie ſie dieſem Traum gehorchen
ſolle Sie ſtand da, hob die Arme auf und zog die Kämme aus
den Haaren Jhre Flechten rieſelten herunter. Jn dem Nacht-
dunkel ſchienen ſie umleuchtet wie von einem Sonnenuntergang

Er machte eine plötzliche Bewegung. Ueberraſcht blickte er
ſie an. Kein Wort. Sie zog eine goldene Nadel heraus, die
ihren Bluſenkragen verſchloß. Ein Flecklein ihrer Kehle wurde
ſichtbar.

„Was tuſt du? Anna, was tuſt du?“
„Aber ich kleide mich aus.“
Sie hatte das in einem natürlichen Ton ſagen wollen, ſie

datte es nicht vermocht. Er antwortete mit einem unartikulierten
Schrei ſeines Herzens, das mitten im Lebenskern getroffen wurde.

Betäubung, verzweifelte Klage und auch die Verblendung durch
ein unfaßbares Hoſſnungsſchwingen, das hob ihn empor, das
ſchmetterte ihn nieder.

„Du biſt mein Gatte.“
.Ach.“ ſagte er, „du weißt, daß ich nichts bin!“
Er ſtammelte mit einer ſchwochen und tragikumwitterten

Stimme abgehackte und abgeriſſene Worte: „Verheirotet der Form
nach ich wußte es Formalität unſere Vereinbarungen

Sie hielt ein. ihre Hand ruhte halbſchwebend auf ihrem Hals.
wie eine Blume an einem Kleid. Sie ſagte: „Du biſt mein Gatte,
du haſt das Recht, mich zu ſehen.“

Er machte eine Bewegung. Schnell fiel ſie ein: „Nein, nein
es iſt nicht dein Recht. Jch allein will es.“ Jetzt begriff ich.

bis zu welchem Grade ſie verſuchte, gütig zu ſein. Sie wollte
dieſem Manne, dem armen Manne, der zu ihren Füßen erloſch,
ine Belohnung ſchenken, die ihrer würdig ſein follte Sie wollte
ihm die Barmherzigkeit antun, ſie wollte ihm den Anblick ihrer
ſelbſt ſcheken. her das war ſehr ſhwierig Es durfte nicht wie

Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 31
-And dem Rational (gemeint iſt: Jnternational)

Oekonomen Heinrich Waentig könnte es paſſicren. daß er zum
Polizeipräſidenten von Berlin oder zum Oberbefehlshaber der
Armee gegen die Bolſchewiſten (1) gemacht würd wenn auch
niemals eine Soldatenmütze ſeine Denkerſtirn geziert daden ſollte.
Unter den Perſonen. welche das deutſche Volk ſeit dem 9. Rovember
„regiert“ haben. würde Genoſſe Waentig übrigens gar nicht mal
eine ſo üble Figur machen. denn er beſitzt manches, was v len
dieſer Leute abging. Er kann beiſpielsweiſe grammaliſch richtig
ſchreiben und ortbographiſch richtig ſprechen Geheimrat
Waentia iſt in der Tat ein vielvermögender Mann er hat
auch nie jm Gefängnis geſeſſen, und es ſteht. glauben wir. auch
nicht zu beſorgen daß er nach einiger Amtstätig'eit von ſeinen
Miniſter Genoſſen ſteckbrieflich geſucht werden würde. Er hat
alſo immerhin gewiſſe verſönliche Qualitäten, die ihn zu einem
Diager unter dieſem Regime außerordentlich geeignet erſcheinen
aſſen.“

Und ſo geht es weiter, ſchließlich wird noch über Herrn
Prof. Waen!ies elegante Erſcheinung, vo nehme Kleidung uſw.
geſprochen. Wir wollen es alſo genug ſein laſſen, denn jeder
anſtändige Menſch, der eine ganze Spalte derartig ſchmutziges
Geſchreibſel leſen ſoll, müßt ſich unbedingt erbrechen.
Einen Geſchmack aber haben unſere Leſer von den „er-
hebenden Kampfmethoden der deutſchnationalen „H. Z.“
auf alle Fälle bekommen und niemand wird behaupten, daß
die Bezeichnung Schmutzſinken fär Verfaſſer ſolcher Su-

deleien zu hart iſt. Frid
Demokratiſche „Nationaliſten“.

Folgende Zeilen einer hieſigen bürgerlichen Zeitung ſchnei-
den wir aus ihrem volle uf dazu paſſenden Rahwen heraus. Sie
ſind den aus England zurückkehrenden Scava Flow-Leuten ge-
widmet und werden giwiß noch manche Flotten- und Krieger
vereinsrunde in Tränen verſetzen.

Sie ſind heimgekehrt aus dem engliſchen Jnternierungs-
lager, die Helden von Scapa Flow. Hinter ſiebenfacher
Drahtver:äunung mußten die Broven, die das blaue Tuch
mit Ehre und Würde zutragen wußten mehr als
ein halbes Jahr lang büßen, weil ſie nichts anderes als ihre
Tflicht getan hatten. Die Verſenkung war das gute
Recht der deutſchen Beſatzungen und ibrePflicht. Für dieſe Nflichterfüllung mußten ſie monatelang

itter leiden. Der freudige Empfang, der den Braven jetzt
überoll im deutſchen Vaterlande wird. mag ihnen zeigen, daß
ihre Tat in der Heimgt gewürdiagt wird. England hat darob
dem ohnmöchtigen Deutſchland neve Laſten auferlegt. Den
noch freuen wir uns der Tat von Scapa Flow auch
heute noch.

Bald füllte ſich der Bahnſteig 3 des hieſi-
gen Bahnhofes mit einer in Anbetracht der
nächt lichen Stunde ſtattlichen Menſchen-
men ge. (Die „ſtattliche“ Menſchermenge ſetzte ſich zu 99 Pro-
zent ous den in aller Eile zufammengetrommelten Mitgliedern
des neuaufgetakel'en Flottenvereins zufommen. D. R.) Ein
von Herrn von Eberſtein mit weithin ſchallender Stimme ans-
gebrachtes Hoch, in das die Menge begeiſtert einfiel, begrüßte
die Matroſen. Dem Hoch folgte das alte „Deu'ſchland, Deutſch-
land über elles“. Herr Carl Helms gedachte der Tat von
Scapa Flow und ſchloß mit einem Hoch auf die jetzt heim-
gekehrten wackeren Männer. Der Geſang des Liedes: „Stolz
weht die Flagge“ folg'e. Schmoerzlich war es den Motroſen,
daß ſie bei ihrer Heimkehr nur von wenigen Torpedobocrten
als den kümmerlichen Ueberbleibſeln der einſt ſtarken dent-
ſchen Flotte im Heimatshafen begrüßt wurden. Allen den Er-
zählern war gemeinſam die Freude, daß „der Tommy unſere
ſchönen Schiffe nicht bekommen hat.

Dieſe im alldeutſchen Phraſenſtiel gehaltenen, von dem be-
rüchtigten „Patriotengeiſt“ gewiſſer .Volksfreunde“ durchwehten
Zeilen entnehmen wir der verehrte Leſer möge ſich bitte ſetzen

nicht der deuſchnationalen H. Z. ſondern der demokra-
tiſchen“ (!2) Saale Zeitung. Herr Helm s (der Verfaſſer und
erſtaunlich vielſeitige „Demokrat“) ſchreibt leider nicht mit, ob
ſich die gemeinſawe Freude euch darauf ausdehnte, daß der
„Tommy“ unſer für die Volkswirtſchaft ſo überous wichtiges
Haſenmaterial (Schwimmkröne, Bagger uſw. im Feſamtgewicht
von 242 000 To. als Erſatz für die „ſchönen“ Koanonenſchiffe ge-
nommen hat. Herr Helms freut ſich heute noch der kurz
ſichtigen Tet ven Scarg Flow, allerdings nur wegen der „Ehre“
wie er nicht oſt genug beteuern kann. Ob Herrn Helm s bei
der Wirderabe des Liedes von der Flagge „Schwarzweißrot“
die Trönen über die Baden gerkollert ſind und ſein ſchwarzrotgol-
denes Demolratenherz vor Wonne erſchauert iſt 3 Huzutranen
iſt dieſem „republikaniſchen“ Demokraten alles und noch mehr.
Bezichnend iſt. daß man den Scapa Flow-Helden (die ein Halbes
Jahr gefangen waren) ſpaltenlange Artikel und die angeführ-
ten Huldigungeakte widmet und der aus jahrelanger Fron in

die Bezahlung einer Schuld ausſehen. Er hätte nicht eingewilligt,
trotz der Feſtlichkeit, die in ſeinen Augen aufſtieg. Er mußte
ſchlechthin an eine Tat glauben, die von der Gattin freiwillig
erledigt wurde, und an eine unerzwungene Liebkoſung, die über
ſein Leben hinglitt. Sie mußte ihm, einem Laſter gleich, ihren
Abſcheun und ihr Leiden verbergen. Sie ahnte alles voraus, was
ſie an genigler Zartheit und an Kraft werde verſchwenden müſſen,
um ihr Opfer in dieſem Scheine zu erhalten. Sie hatte Furcht
vor ſich ſelber. Er widerſetzte ſich: „Rein, liebe Anng, denke
doch

Er wollte ſagen Denke doh an Michael!“ Aber er hatte in
dieſem Augenblicke nicht die Kraft, den einzig entſcheidenden
Erund auszudrücken, und er flüſterte nur: „Du! bu!

Sie wiederholte Jch will G 1
„Jch will es nicht, nein nein!“
Er ſagte es ſchon ſchwächer und ſchwächer. Ueberwunden wurde

er durch die Liebe und durch das beherrſchende Begehren, daß es
doch geſchehen ſolle. Geleitet durch einen edlen Sporn
Seele, hatte er die Hand vor die Augen gelegt. Doch noch und
nach ſank ſeine Hand hinab, ſie ſank, ſie wurde gebändigt.

einer

12.

Jetzt bleibt der Mann immer zu Bett. Vorſichtig geht man
um ihn herum. Er macht winzige Bewegungen, ſelten ſpricht es
etwas. Er verlangt zu trinken, er lächelt, er ſchweigt unter dem
Anſturm ſeiner Gedonken.

Heute morgen hat er nach uralter Sitte die Hände gefaltet.
Man ſtellte ſich um ihn herum, man betrachteie ihn.
„Wollen Sie einen Prieſter?“ Er antwortete „Ja nein.“

Man ging hinaus. Einige Augenblicke ſpäter beſand ſich ein
Mann in einem düſteren Kleid neben dem Kranken, als wenn er
hinter der Tür gewartet hätte Die beiden Männer blieben
allein

Der Sterbende wandte ſein Geſicht dem Neuankommenden zu
Er ſagte: „Jch werde ſterben.“
ligion haben Sie

„Die Religion meines Landes, die griechiſch-kathoſiſche.“ „Das
iſt eine Ketzerei, die Sie zuerſt abſchwören müſſen. Es gibt keine
andere wahre Religion als nur die römiſch-katholiſche.“ Er fuhr
fort: „Beichten Sie! Jch werde Sie abſolvieren und taufen.“

Frankreich zurückkehrenden Soldaten, die noch dazu faſt ausſchließ-
lich die Not und das Elend der Frontkämpfe in Granattrichern
und Schützergräben ausgefoſtet haben, kaum mit ein paar Zeilen
gedenket „Herr Tittel widmete den Heimgekehrten einige Worte,
um dann ſchleunigſt zwei weitere Züge mit heiggkehrenden Ge
fangenen zu begrüßen.“ Das iſt alles, was Hen Helms für
dieſe Heimkehrer übrig hat. Freilich, ſie haben ja (nach der
Weinvng des Herrn Helms) avch nicht ſo ſichthar die deutſche
„Ehre“ „geret'et wie die Scapa Flow-Leute.

Eigentlich ſolle die „Menge“ auf dem Bahnſteig noch viel
ſtattlicher“ gemacht werden. Denn aleich nach der Meldung
über die Ankunft des Matroſſsnzuges flitz'en in Halle die Tele-
phonge'präche von Haus zu Haus. man wollte mit Hilfe „na-
tionaldenkender“ Mannen eine wuchtige Kundgehung in-
ſzenieren. Die Kapelle, die man zuſammentrowmmeln wollte,
war leider nicht oufzubringen, da die meiſten Mitglieder der-
ſelben nicht zu erreichen waren. Auch ſonſt war es reichlich ſpät
und die Zeit bis zur An'unft ſehr gering. Ein gütiges Schickſal
fügte es jedoch, daß gerade eiye Sitzung des Flottenvereins tagte,
die u lungenkräftige Statiſten zur Aufſtellung der ſtatt
lichen Menſchenmenge“, die Herrn Helms beſonders erfrente,
lieferte. Schade. daß die „deutſchnationale“ republikfeindliche
Kundgebung nicht gelungen iſt, dern dann hötte die vielſeitige
Feder des demokratſ ſchen Herrn Helm s gewiß einen noch viel
größeren patrioliſchen“ Schwung bekommen.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
am Monkag. den 9. Februar 1920, nachmiftans 4 Uhr. Oeffent
liche Sitzung. 1. Wahl eines Schriftführers. 2 Wahl eines
Mitalieds für die Armendirektion. 3. Wahl eines Mitalieds
für den Grundſteuer-Schötzungsgusſchuß. 4. Wahl von Beiſitzern
für das Mieteinigungsamt. 5 Aufwandseentſchädigung für un-
beſoldete Stadträte. 6. Unterſtützung der Beamtenhochſchulkurſe.
7. Aenderung des Ortsſtatuts über Ruhegehälter. 8 Beteiliqung
an dem Werke Waſſerwirtſchaft Deutſchlands“, 9. Unterſtützung
von Krisgsteilnehmrrn. 10. Uebernahme von Beſtattungskoſten.
11. Einrich'ung elektriſcher Belenchtung in ſtödtiſchen Geböuden.
12. Desgl. in Büro VIII. 13. Beſchaffung von Stühlen für die
Handwerkerſchule. 14. Ausbau der Röpziger Straße. 15. Er-
gänzungsbauten, in der Kläranlage. 16. Ausſchreibung einer
Gaſt wirtſchaft. 17. Nachtrag zur Luſtbarkeiteſteuerordnung.
18. Einrichtung eins Maſſenauartiers.
Entwürfe der Forthildungcgſchule. 20
21. Desg! für das Waſſerwerk. 22
betr. Krankenverſicheruvng der Gewerbetreibenden. 23
Anlage eines Tors noch der Falkſtraß e. 24. Antrag auf Strei-
chung von Religionsunterricht. 25. Antrag betr berufliche Tä-
tigkeit der Beamten außerhalb der Dienſtzeit. 26. Anfrage betr.
Verpachtung des Ritterguts Beeſen. 27. Geſuch um Regelung
ne hbenamtlicher Bezüge. 28. Geſuch um Entſchdigvng. 29 Ge-
fruch vm Anſtellung auf Lebenszeit. 30 Anſtellungsgeſuch,
31 Geſuch um Unfallrente. 32. Geſuch um Beſchaffungsbeihilfs.
33 Geſuch um Wirt'ſchaftsbeibilfe. 34. Geſuch um Teverungs-
zulagen und Beſchaffungsßbeihilfe. 35. Desal. 36. Geſuch um
Eintritt in eine Baugeſellſchaf“ Hierguf nicht öffentliche
Sitzung. Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Die Vermietung von Wohnungen
erfolgt noch der Verordnung vom 24. 12. 1919 nicht mehr durch
die Hoausbeſitzer oder ſonſtige Verfügungsberechtigte, ſondern le
diglich durch das ſtädtiſche Wohnungsamt. Die Wohnungen
müſſen ſpäteſtens drei Tage, nachdem ſie gekündigt ſind oder fonſt
feſtſteht, daß ſie frei werden, dem Wohnungsamt, Abtl. Woh-
nurgsnachweis, Gr. Verlin 11, Erdgeſchoß r., auf dem vorſchrifts-
mäßigem Vordruck gemeldet werden. Wohnungsſuchende und
zwar dringend Wohnungsbedürftige, werden hierauf den Ver-
mietern zugewieſen. Kommt ein Mietvertras nicht zuſtande, ſo
ſetzt das Mieteinigungsamt auf Anrufen des Wohnungsamtes
dieſen feſt.

Das Wohnungsamt bemerkt dazu: Die Vermieter werden
eindringlich daror gewarnt, die Meldungen zu unterlaſſen und
die freiwerdenden Wohnungen freihändig zu vermieten. Da dem
Wohnungsamt eine genaue Kontrolle des Mietwech els durch die
polizeilichen An und Ummeldungen möglich iſt und alle Um-
gehungen im Jntereſſe der Allgemeinheit rückſichtslos verfolgt
werden, würden ſich die Vermieter der Gefahr hoher Beſtrafungen
qus ſetzen. Das Wohnungsamt iſt außerdem befugt, die wider
rechtlich bezogenen Wohnungen polizeilich räumen zu
laſſen.

19. Nachbeowillioung für
Desal. für das Gaswerl.

Aenderung des Ortsſtatuts
23 Geſuch um

Die Winterbeihilfe für Kriegshinterbliebene.
Von der Föärſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte und Kriegs-

hinterbliebene des Saalkreiſes wird uns mitgeteilt: „Von vielen
Kriegshinterbliebenen ſind noch keine Anträge auſ Gewährung
t Winterbeihilfe eingegangen. Wir erſuchen, die Anträge
ſofort dei den Ortsbehörden zu ſtellen. Es wird darauf hin
gewieſen, daß nur notleidende Kriegshinterbliebene die Bei-

Nor

Der Prieſter jragte: Welche Re

Der Sterbende antwortete nicht. Der Prieſter wiederholte

hilie bekommen dürfen.

ſeine Aufforderung: „Beichten Sie! Sagen Sie mir, welche
Sünde Sie begangen haben, und auch welche Jrrtümer Sie be-
gangen haben. Sie werden bereuen, und alles wird verziehen
ſein.“

„Sünde
„Erinnern Sie ſich!
Er wies mit dem Kopf nach ver Tür hin.

dort iſt?“
Zögernd erwiderte der Sterdende: „Jch bin mit ihr ver-

heiratet.“ Dieſes Zögern war dem Geſichte, das ſich über ihn mit
geſpannten Ohren gebeugt hatte, nicht entgangen. Der Prieſter
witterte etwas.

„Seit wann?“
„Seit zwei Tagen
Ha. ſeit zwei Tag Da kaben wir die Wahrheit.

dorher? Haben Sie mit ihr geſündigt?“
„Rein“, erwiderte der Beichtende.
Der Prieſter wurde leicht aus dem Geleiſe gebracht: „Jch ver-

mute, daß Sie nicht lügen. Und warum haben Sie nicht ge-
ſfündigt? Das iſt nicht natürlich. Denn. ſchließlich und endlich,
Sie ſind ein Mann.“ So drang er in ihn.

Und als der Kranke aufgebracht wurde, da ſagte der Prieſter
beſtürzt: „Verwundern Sie ſich nicht, mein Sohn, wenn meine
Fragen ſo klar und deutlich ſind, daß ſie Jhnen einen Aufſchrei
entlocken. Jch frage Sie in aller Menſchenſchlichtheit und unter
dem Schutz der erhabenen Schlichtheit meines geiſtlichen Amtes
Nicht ohne Menſchenfreundlichkeit fügte er hinzu: „Antworten
Sie mir auf die gleiche, ſchlichte Art und Sie werden ſich mit
Gott ausſöhnen.“

Der HGreis erwiderte „Sie iſt ein junges Mädchen. Sie iſt
verlobt. Jch habe mich ihrer angenommen, als ſie ganz klein
war. Sie hat die Ermüdungen meines Reiſelebens geteilt, ſie
hat mich gepflegt. Jch habe ſie geheiratet, bevor ich ſterben werde.
Denn ich bin reich und ſie iſt arm!“

„Darum nur? Es gibt keinen anderen Grund? Nichts?“
Er blickte das Geſicht des Beichtenden ſcharf an. Sein Auge war
gebieteriſch, er war ein harter Frager. Dann ſagte er: „He?“

Er lächelte mit ſeinem unverſtellten Munde, er zwinkerte er
munternd mit den Augen, faſt als wenn er ein Spießgeſelle wäre,

„Jch liebe ſie“, ſagte der alte Mann.
„Endlich, Sie geſtehen!“ rief der Prieſter aus.

Fortſetzung folgt.

Soll ich Jhnen helfen
„Dieſe Perſon, die

n Und
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Weiter wird bekannt gegeben, daß die Kriegsbeſchädigten-
eſtelle jür den Saelireis von Nere Promenade 3 nach

u iſenſtraße 7 in Halle verlegt worden iſt. Aufgabe der amt-
lichen Fürſorgeſtellen für Kriegsbe chädigle und. Kriegshinter-
bliebene iſt es, allen Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterblie-
benen ohne Rückſicht auf Partei und Beienntnis unen geltlich
mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen. Die Fürſorgeſtelle erteilt
Auskunft über alle geſetzlichen Beſtimmungen und Veht mit ellen
in Betracht kommenden Behörden, Stiftungen, Fürſorge-Orga-
niſationen in ergſter Füblung. Die Kriegsbeſchädigten- Fürſorge
gewährt koſtenlos Hilfe und Rat bei der Berufswahl, der Be-
rufsausbildung, in ellen Unterſtützungs-, Renten-, Kranken-,
Anſiedlungs- urd Militörangelegenheiten uſw. Die Kriegs-
dinterbliebenenfürſorge hilft den Hinterbliebenen bei der Ge-
ſraltung ihrer Lebensverhöltniſſe in allen Angelegenhei en des
Familien und Erwerbslebens, bei der Erziehung und Berufs-
ausbiſdung der Kinder. Sie vermittelt in Bedarfsfällen Geld-
unterſtützungen gus Heeres vnd Stiftungsmitteln.“

Die Tarifverhandlungen im Verſicherungsgewerhbe.
Am Dienstag. den 3 d M., fand im St. Nilolaus eine über-

aus ſtark be'uchte Verſammlung der halliſchen Verſicherungs-
Angeſtellten ſtatt. um zu dem Angebot dar Arbeitgeber S ellung
zu nehmen Die Verſammlung brachte zum Ausdruck, daß es
geraden eine Herausforderung bedeutet, wann den Angeſtell en
derartige Hungerlöhne geboten werden. Durchſchnittlich 50—60
Mark pro Monat ſollen die Angeſtellten zu ihrem jetziten ärm-
lichen Bezügen hinzu erhal en. Während den älteren ver-
heirateten Angeſtellten etwas mehr Entgeg nlommen bewieſen
wird, ſollen die jungen Angeſtellten leer aurgehen: für die werb
lichen Angeſtellten iſt ſogar ein Abzug von 25 Proz vorg ſehen,
ſo daß für Reueintreende eine Ver ſchlechterung der jetzigen
Gehallsſätze um ca, 15 Proz. eintreten würde. Die große Ent-
rüſtung der Verſammlung kam in nachſtehender Reſolution
zum Ausdruck: Die am 3. F bruar 19.0 im überfülllem Saale
des St. Nilolaus tagende Fachgruppen Verſammlung der Ver
ſicherungsangeſtellten in der Ortsgruppe Halle hat ſich umgehe
mit dem neuen Tarifvertragsentwurf der Arleitgeber beſchäf lgt.
Einſtimmig erkhkären ſämtliche Verſammlungsteilnehmer, daß
dieſer Tarifvertragsentwurf vollſtändig undiskutabel iſt. Dieſer
Vorſchlag der Arbeitgeber bedeutet eine Verhöhnung der Vor
ſicherungsangeſtellten; er iſt getragen von ſolch unſozialem Geiſte,
daß es endlich an der Zeit erſcheint. dieſem provozierenden Ge
bahren der Arbeitgeber ein energiſches Halt zuzurufen. Die
verſammelten Verſicherunggangeſtellten ſtehen nach wie vor ge
ſchloſſen hinter ihren erwählten Führern und erwarten, daß ſie
ihr ganze Kraft ein'etze n werden. um die Arbeitgeber zu über
zeugen daß die Energie der Angeſtellten abſolut nicht gebrochen
iſt. Die halliſche Ortsgruvpe ſteht unverrückt auf dem Stand
punkt: für aleiche Arbeit gleiche Bezahlung.

Die Wabhbeheit der unabh ingigen Preſſe wird in einem
Flugblatt der U. S. P. D. ganz beſonders ſtark hervorgehoben.
Wie es aber in Wirklichkeit mit dieſer „Verklünderin der Wahr-
heit“ beſt. llt iſt, zeit der Satz von der „völlig geſetzlichen
Demonſtration unbewaffneter Arbeitermaſſen vor dem Reichs-
tage die „durch Maſchinengewehre vom Volkshauſe weggel.ie-

Strefocr'ahren gegen die Goldmünzenkäufer. Sämtliche
Foldmünzen näufer, gleichviel, ob ſie durch Anreißen des Pu
likums auf der Straße oder durch vifentliche Ankündigung der
Eepötkerung Coldſtüde anlaufen, haben ſich ſchwer ſtraibar ge
macht, denn nach dem Ausführungsgeſetz zum Friedensvertrage
vom 31 Auguſt 1919 (RGBl. Seite 1530). der jetzt in Kraft
getreten iſt, wird nach S 24, Ziffer 3, derjenige r der vor
dem 1. Mal j921 ohne Cenehmigung des Reichswirtſchaftsminiſte-
riums über Cold rerſüögt. Daß hierunter der Ver und Ankauf
von Goldmniei, verſtänden wird, ſteht außer allem Zweifel.
Wie das „V T. meldet wird gegen alle Geldmünzenankäufer,
deren Adreſſen durch die öffentlichen Ankündigungen der Straf-
behörde bekannt ſind, rorgegengen werden. Geſetzliche Maß
nahmen über den Goldankauf ſind gleichfalls in Vorbereitung
und dürften dem Reichstage bei ſeinem Wiederzuſammentritt
nur Ecnehmigung vorgelegt werden. Der Staats?ommiſſar für
Demokilmadung verbietet in einer Bebanntmachung den Ankauf
von Gold und Silber.

Die Landarbeitrordnung für die Provinz Sachſen und An-
halt (Rahmentarif) iſt in neuer Faſſung im Druck fertiggeſtellt
vnd können Jn'ereſſenten di ſelbe zum Preiſe von 1 M. pro
Stück vom Landwirt chaftlichen Tarifamt für die Provinz
Sachſen und Anhalt, Halle a. S., Magd burgerſtr. 67, direkt
beziehen

Aufrech'erhaltung der Angeſtelltenverſicherung während des
Kriegsdienſtrs. Nach einer Bundesratsverordnung werden alen
Kriegslcilnekmern. die rorher Beitröge zur Angeſtellen-Ver-
ſicherung gezablt haben. alle vollen Monate des Kriegsdienſtes
als Veitragewong e angerechnet und zwar in Höhe des für Juli
1914 bezw vor Eintritt in den Heererdienſt gezahlten Beitrages.
Die Anrechnung kann aber nur erfolgen, wenn durch den Militar-
paß oder eine rom zuſtöndigen Bezirkskommando oder vem let-
ten Truppen eil aurgeſtellte Veſcheirigung. die die Wrſonale
des Kriegsteilnehmers enthalten muß nachgewieſen wird. von
wann und kir wann ron ihm Kriegrdienſte geh iſtet worden
ſind. Jſt ein ſolcher Ausweis nich vorhanden. ſo geht nicht nur
die geſam'e Kriegsdienſtzeit verlor n, ſondern auch die frührr
gezabhl'en Beiträge rerfallen. Es iſt daher allen Kriegstetl-
nehmern zu raten, ſchleunigſt ihre Militärpapire in Ordnung zu
bringen. Tie Einreichung der Papiere bei der Reichsverſiche-
rungganſtalt für Angſt llte iſt zunächſt nicht erforderlich Sie
ſind jedoch mit vorzulegen, ſobald irgendein Antrag auf Leiſtungen
der Angeſtelltenverſicherung Heilverfahren oder Ruhegeld oder
Hintorbliebenenrente geſtellt wird. Für Krankenſchweſtern
gelten die gleichen Beſtimmungen: ſie gebrauchen cine vom Terri-
torigldilegierien aucrgeſtellte Beſcheinigung

Die Polen als Landplage. Der Polizeibericht meldet:
Feſtgenommen wurden fünf Verſonen wegen Diebſtahl s ein
Mädchen wegen Umbertreibens. Die Diebe ſind zum größten
Teil Polen, die ſich nichtstuend hier in Halle, aber auch in der
Umgegend, aufhalten und von dem Erlös aus Dieb'fäblen leben.
Vor kurzer Zeit gelang es. in der Wohnung einer Schank-
wirtin, die licht'cheuem Geſindel Unterſchlypf gewährt, einen
ruſſiſch polniſchen Arbeiter, An'on W., feſtnnehmen. W. lag noch
im Bett und hit'e 2 Parabellumpiſtolen mit 23 Pa-
tronen, 1 Dolchmeſſer und 10090 Mark Geld bei ſich.

ben wurden“. Den Sturm auf die Nationalver ammlung nennen
92die Unabhbängigen „geſetzlich“. Eine ganze Reihe ſolcher Ver-

phlet. So wird den Leſern vorgelogen, daß auch die „Welt am
Montag“ verboten iſt. Lächerlich wirkt es geradezu, wenn man
den Arbeitern weiß machen will, daß: dem Jndw'triekarital
als Krönung ſeiner Macht das ſogenannte Betriebsrätegeſetz
a. ſchenkt“ wurde. Selbſt derjenige, der mit der vorliegenden
Form des Geſetzes nicht einverſtanden iſt, wird, wenn er ehrlich
iſt, die unverkennbaren Vorteile derſelben für die Arbeiterſchaft
zugeben müſſen. Doß das Kapital dadurch gekrönt ſein ſoll, iſt
barer Unſinn und wird ſchon dadurch widerlegt, daß die Unter-

ſtöße gegen Logik und Wahrheit finden wir noch in dein Pam-

nehmer alle Hebel in Bewegung ſetzten, um das Betriebsrätege etz zu Fall zu bringen. „Unſer ſtarker Verbündeder iſt die
Wiſſenſchaft, unſere geſchichtliche Legitimation ſind die Entwif-
lungegeſetze.“ Das iſt gewiß ein ſchöner Begleitbrief. Niemand
rennt aber mehr gegen das Geſetzmäßige in der Entwicklung an,
als die Unabhängigen. Sie lehren immer wieder, daß der Ka-
pitalismus durch Gewalt und nicht durch planmäßige Reformen
überwunden werden kann, deshalb auch ihr monotones Schreien
gach der Diktatur des Prole ariats.“ Weiter heißt es: Das
ſozialiſtiſche Proletaiat will keine Gewaltherrſchaft.“ Soll das
ein Geſtändnis bedeuten, daß der von der U. S. P. D. vertretene
Teil des Proletariats ſich nunmehr auf den verfeſſungsrech“-
lichen Boden der parlamentariſchen Politik ſtellt? Jſt es eine
endgültige Abfege von den bisherigen Gewaltmethoden der
U S. P D. zur Erringunag der volitiſchen Macht Hab n die
Führer endlich eingeſehen in welche Sackagaſſe bornierter Partei-
leidenſchaft ſie unſer Volk bringen, wenn ſie weier an der Auf-
peitſchung und Aufſtackelung der Maſſen feſthalten? Die Bot-
ſchaft hören wir wohl, ellein uns fehlt der Glaube!

W. iſt einer von den Räubern, die am 15. 1. 1920 auf der Grube
Sermine“ bei Ereppin zwei Beamte überfallen und unter

Bedrohung mit Waffen 500009 Mark geraubt hatten
e Die HOr sopereinigung für AngeſtelltenHeimſtätten veran
Faltet em Sonntag, vormittags 11 Uhr. im U.-T.-Lichtſpielhaus,
Alte Promenade, einen öffentlichen Vortrag mit Lichibildern.
Herr Dire'ter Frank von der Gemeinnützigen A.G. für Ange-
ſtellteu-Heimſtätten wird über das Thema: Die Gartenſtadt der
Angeſell'en“ ſpreche. Der Eintrittspreis iſt für alle Plätze auf
00 Pfg. feſtgeſetzt. (Siehe Jnſerat in heutiger Nummer.)

Volksſinfeniekorzert des Stadttheater-Orcheſters im Volks
vark. Wie bexeits bekannt gegeben, findet am Dienstag, den
10. Februor, abends 78 Uhr, im Volksvark ein Sinfoniekonzert
des Statttheater-Orcheſters ſtatt, in dem Werke von Beethoven,
Schubert und Richard Wagner zum Vortrag gelangen. Soliſt:
Konzertweiſter Johannes Verſteeg. Eintrittskarten zum Preiſe
von 1 Mk. ſind zu haben im Partei- und Arbeiterſekretariat,
ſämtlichen Konſumverkaufsſtellen und Gewertſchaften, Volksbuch
handlung, Volkspart und an der Kaſſe des Stadttheaters
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Purteinachrichten.

Karl Egon Frohme 70 Jahre.Am Dienstag beging Genoſſe Frohme,. Mitalied der
Nationalv r'ammlung, in voller körperlicher und geiſtiger Friſche
ſeinen 70 GEehurtsaga.

An den NRawen Frohme knüpfen ſich Erinnerungen an fſene

Tage. in denen die deutſche Sozialdemokratie zum erſten Male
in die Außenpolitik aktiv eingreift.

Frohme ſiebt auf das an Arbeit reiche Leben eines Journa-
liſten zurück. 1875 1878 war er Redakteur des Volksfreund“
in Frankfurt a. M. Seit Ende der achtziger Jahre veröffentlichte
er im Berliner Volksblaft“ vielbeachtrte Leitarfikel. Jm Jahre
1890 trat er in die Redak des Homburger Echo“ ein und ſt
ſei 1881 ſtändiges WMitalt d des Reichstages bezw der Nafiſonal-
verſammlung. Zu ſeinem Geburtstag beglückwünſchten ihn Partei
g noſen aus allen Teiſen des Reiches und ſo manches Mitaolied
der Regierung. Vom Reichvräſidenten Ebert liegt ein herz-
liches Gratrla“ioneſchreiben vor.

Aber Frohme iſt nicht nur ein Volitiker und Journaliſt,
Darüber hinaus hat er den beſten ſeiner Stunden ſeinem Volk eine
Reihe van Dichtungen und Büchern geſchaffen Unter ihren
iſt das Buch über Monarchie und Republik“ be'onders zeitgemwäß

Wir wünſchen Genoſſen Frohme noch lange Jahre fegens,
reicher Arbeit

r 2 n
Geweriſchaftliches.

Ein gelber Tarifvertrag im Verſicherungsgewerbe.
Wie aus Berlin gemeldet wird. haben die lanawierigen Ver-

handlungen im Vrxſicherungsgewerbe zum Abſchluß eines Reihs
tarifvertrages zwi'chen dem Arbeitgeberverband deutſcher Ver
ſicherungsunternebmungen. dem Gewerkſchaftsbund der Angeſtel-
ten und dem Gewerkſchaftsbund kaufmänniſcher Angeſtell'en-
verbände geführt. während die Verhandlungen mit dem Zentrat.
verband der Angeſtellten. der die große Mehrheit der in Ver-
ſicherungsbetrieben fätigen Arbeitnehmer vertritt. als ausſich!s-
los abgebrochen wurden. Das Reichsarbeitsminiſterium entſchroß
ſich daher, dem Auftrage des Zentralverbandes der Angeſtellten
entſorechend. einen Schlichtungeausſchuß zu bilden, von dem die
Einigung über die zwiſchen dem Zentralverband und dem Ar-
beitgeberverband ſtrittig gebliebenen Punkte herbeioeführt wer-
den ſoll. Der Beginn der Verhandlungen iſt für Mitte nächſter
Woche in Ausſicht genommen worden. Den Parreien ging die
Aufforderung zum Vorſchlag von Beiſitzern zum Schiedsgericht zu.

Cwngeſandt.

(Für die Veröffentlichungen umer d eſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktioy
ketnerlei Beranwortung)

Die neuen Milchpreiſe.
Mit Erſtaunen lieſt der arme vielgeplagte Familienvater

der ſchon ohnedem nicht weiß wo er das nötige Geld für die
ſtöndig ſteigende Teuerung hernehmwen ſoll. in den neueſten
Blättern daß um ein m tiefgefühlen Bedürfnis abzuhelfen
die Milchpreiſe für Halle auf 1.60 Mk pro Liter Vollmiſch ge
ſtiegen ſeirn. O ihr armen armen Mütter! Wie wird euch
das Herz bluten, wenn ihr nun euren kleinen Lieblingen könnt
die Milch nicht wehr be'chaffen! Oder weint man., ich male zu
ſchwarz Man ſchaue nur hinein in unſere Armenviertel und
ſehe ſich dort die hohlwangigen, blutlecren Kinder mit ſpindek-
dürren Waden und Aermchen an! Und der Grund dieſer neuen
Erhöhung Nachdem aber in letzter Zeit die Löhne und Preiſe
der ſömtlichen Bedarfsartikel der Landwir“chaft außer-
ordentlich geſtiſgen ſind.“ ſo ſteht zu leſen Wer lacht da nicht
ch weiß beſtimmt. daß im Mangsfeldiſchen auch in den tieinen
Städten dem Landarbeiter Wochenlöhne von 30 35 Mark e
zahlt werden. ſodaß dieſe Leute nicht imſtande ſind. die ratlo-
nierten Lebensmittel für ihren Lebensbedarf zu kaufen Und
wie es dort iſt. ſo iſt es meiſt in allen ländlichen Betrieben,
Hausmädchen und Mäagde arbeiten noch immer für 40 Taler.
Aber noch ein weiteres: Jn der aleichen Nummer der Zeitung
ſteht zu leſen (als amtliche Bekanntmachung!) daß in Weißen-
fels das Liter Vollmilch für 1.20 Mark im Kleinhandel zu haben
iſt. Warum denn nun in Halle um 33 Prozent teurer? Muß
das ſein? Müſſen in Halle die Kartoffeln 25 Pf. koſten und in
den umliegenden Kleinſtädten 15 Pf Die Unterſchiede ſind
denn doch zu hohe als daß man ſich da nicht darüber wundern

müßte. U. A w. a. A.
Verſammlungs Kalender

m
FKönnerzz. Heute Freitag. den 6. 2., abends 8 Uhr. findet m Ver

einslokal eine wichtige Funktionär-Sitzung ſtatt. Alle
Der VorſtandGenoſſen müſſen vertreten ſein.

——ZDZDAn che Velgnntmochangen füt Hule 1.d.6.

Lebensmittel-Kalender.
Zrſetzrotmerken. Jnfolge der von der Reichsgetreideſteſſe

angerrdneten, am 9. Februgr ein etzenden Herabſetzung der Mehl-
ration werden die teilweiſe ſchon ausgegebenen, für die Woche
vom 9. Februar bis 15. Februar geltenden Zuſatzbrotmarken für
ungültig erklärt.

Verſorgung mit Leſensmitteln. Jn der Woche vom 9. bis
15. Februar können auf die Marke 22 der braunen Kartoffelkare
3 Pfund Kartoffeln gekauft bezw. von Haushaltungen Kranfen-
und ſonſtigen Anſtalten und allen denjſenigen. welche Win er-
vorrot beſitzen. verbraucht werden. Der Einkauf darf nur in den
Geſchäf en bewirkt werden. in denen die Anweldung zur Kar
toffellundenliſte erfolgt iſt Der Preis für das Pfund Kartoffeln
vetftägt 25 Pfa Der Verkauf erfolat von Sonnab nd bis einſchl
Mittwoch. Eine Nachlſieferung von Kar'offeln am Donnerseg.,
Freitag und Sonnabend findet nicht ſtatt Die abgetrenn en Ab
ſchnitte ſind ſpäteſtens Donrerstig abzr liefern. Zur Verfeilung
grlengen außerdem noch für jede Perſon eines Haufhalts:

S ädtiſcher Verkauf von Roß-Spveiſefett in der Talamſchule.
am Sonnabend den 7. Februar 1920. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der alten Lebensmittelſcheine mit den
Nuwwern 53901 bis 55 500 vormittags von 8—-1 Uhr. Für jede
Terſon eines Haushaltes werden 50 Gramm zum Prei e von
55 Pfa abgegeben Der alte Leb nsmittelſchein iſt vorzulegen
ha ke ſind mitzubringen. Abgezähltes Geld iſt bereitzu-
jalten.

Städtiſcher Verkkuf von Käe in der Talamtſchule, am
Sonneobend, den 7. Februar 1920. Zugelaſſen zum Einkauf wer-
den die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
61 501 05 000 vormittags von 8—-1 Uhr. Für jede Perſon eires
Haushaltes werden 70 Gramm zum Preiſe von 50 Pfg. abge
geben. Der nene Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge-
zähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Der Verkouf von Quark erfolet am Sonnabend, den 7. Fe
brvar 1920 guf den Abſcönitt 21 für die eingetragenen Kunden
bei den Milchhöndlern Ende, Delitſcher Str. 10, Hentze, Zenker-
ſtraße 6. Wetzel, Kellnerſtr. 8 und in der Verkaufsſteſle der
Niewberger Mol'erei, Beeſener Str. 1. an leterer Stelle nur
vrn 12 Uhr. Anf jeden Abſchnitt wird Pfund Quark zum
Preiſe von 1,28 Mk. abgegeben. Die aßgetrennten Abſchnitte

z Vfund Nudeln. Pfund Hülſenfruchmehl. Pfund Speiſeſirup d bis Dienstog, den 10. Hebruar ab zuliefern.

Mtt Rüchk ſich

ſere Bitterfeld ſeerer
W er order lich.

Knabenvoilksſchule. Der Rreis
ab 1. Febr ar d

Waßl zum Elternvbe'irat.
Die erſte Elternver ſammlung findet ſtatt

Sonn'ag, den 8 Februar d. Js. nachm. 2 Uhr

Holwerkauf in der Viderardeitstätte.

die Abgabe nur no h nach Gewicht ſtatt.
Weißtzenfels, den 2. Februar 192

auf die hohen Einſau sprieiſe für Brenn-

für 1 Fentner geſpoltenes H z jſt 92 BVfa, das Pfund,
J. auf 14 M. fe“cgeſeßt und findet

1,50 das Pfund

Der Magifirat.
Kellſtraße 14.pünktlich im Saole des „Rheiniſchen Hofes“.

Alle Väter und Mütter der Schüler die nach Oſtern
die Schule beſuchen ſind wah'berechtigt und werden er-
gebenſt eingeladen

Bitterfeld. den 4. Februar 19 0.
Der Rektor J. Be Zurhoſe.

zym Priie von
Hampe. Tagew 23 24 351
2 a bi T. 2.. abe s Uhr.Weißenfels e e tet

Quarfverfauf. vom 25 9. und 4. 11. 15 beſtraft.

Auf de Marke
Mark abgegeben

verden 200 Gramm

25 150.

Lehensmittelvertellung im ötadttreiſe.

In der Woche vom A. 14. 2. 20 kommen nach der
holz macht ſich eine bedeutende Erhöhung der Verkanſspreiſe Kundenliſte zur Vertei'ung:

auf Marke 342: 125 er Grie

auf Marke 93. 250 r Rübenſaſt zum Preiſe
Marke ablieſerung am Dienstag, den 17. 2. 20, an die
Warnena te inng des ſtädtiſchen Lebdensmittelamtes. Leopold

Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Berordnung

Eine Be ieſerun der Lebensmitiel-Stammkarten Nr. 25500
Von heute mittag Uhr ab „ndei in nachſteher den bis um Schluß mit Zwieback kan vor'äufig nicht erfolgen.

Geſchäften gegen Abgobe der 19. Margarinemarke VerkaufSpri k ſta da der Zwieback dis heute noch nicht eingetroffen iſt.
von Speriſcquar t Weißenfels, den 6. Februar 1920.

Der Magiſtrat.

Skädtiſcher Verkauf von Sprotten in Oel. erſte Sondervertet
lung. in der Talamtſchule. am Sonnabend. den 7. Februar 1920.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 37 091 bis 43 500 vormittags von 8
Uhr. ſofern die Spalte .Vermerke über Sonderzuweiſungen“ tm
neuen Lebensmittelſchein noch nicht mit geſtempelt iſt. Es
kann gegen Vorlage des neuen Lebensmittelſcheines für je zwei
Perſonen eines Houshaltes eine Doſe Sprotten in Ocl zum Preiſe
a 3 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereltzu

en.
Zuclermarken. Die Inhaber von Gaſtwirt'chaften werden

aufgeſordert. die auf ihren Betrieb entſallenden Zuckerma
und Bezucsſcheine für Sacharin und zwar die Geſchäftsinhoder
mit den Anfangasbuchſtaben A--F am Sonnabend., den 7.. dic
jenigen mit den Anfangsbuchſtaben G K e am Montag, den 9..
diefenigen mit den Anfangebuchſta n L O am Mittwoch. den 11
diejenigen mit den Anfangsbüchſtaben P--R am Donnerstag.
den 12. und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben S 3 am
Freitag. den 13 Februar 1920, vormi tags von 1216 Uhr im
Stadiernährungsamt., Marktplatz 22. III. Obergeſchoß Jimmer- 41,
abzuholen. Am Dienstag den 10 Fehr. 1990. findet die Ausgabe
der Zuckermarken vnd Bezugsſcheine für Sacharin an Galtwirt-
ſchaften nicht ſtatt. Ein Ausweis iſt mitzubringen

Halle. den 6. Februar 1920 Der Maegittrat.
Er e Bei Einicäufen

bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
ß zum Preiſe von sich auf die Iaserate in der Volksstimme“

70 berieben

hamilien Nachri
Wachruf.

Am 2. Februar d. Js. verstarb unser
Miiglieo

Otto Dunte

cht.

Vohnungstauſch noch Halle 9. 6.

Es dieſet uch die Möglichkeit für eine Famil e die
nach Halle üherzuſiedeln ger enkt. ihre hieſiee Wohnung mit
einer Wohnung in Halſe. beſtehend aus Stube Kammer
und Küche ibisheriger Mieisvpreis 265) M.) u fauſehen. 4777
Bewerber wollen ſich umgehend beim ſtädtiſchen Wohnun s
amt S aalſtr melden

Weihe O s den 4. Februar 1920.
Der Magiſtrat. Daehn. Mäller,

Noßfleiſchverkauf.
VRoßfleiſchmarke l11,

Von feute mittag

Auf jede Ma
Preiſe von 60 Pig. verabſolat.

Rozſchlächter Hoffmann.

Uhr die Nummern 301 730,
751 1000. verabfoſagt

re werden 150 Gramm Gchacktes zum 14 Februar 1920.

8. Buttermarke.
Von Sonnabend früh ab ndet in ſämtlichen Butter-

geſchänen gegen Abgale der Buttermarke Verkauf von
däniſchem Käſe ſtatt. Auf jede Marke werden

60 Vramm zu 1,70 Mk.
Aolefernngstog der Marken Sonnabend den

Weißenfels, den 5 Februar 1920.
Der Magiſtrat.

auf Grobs Marie in Peusslitz.
Der Genosse War erst Vor einigen 8

Wochen
zur Ockgebehrt

Wir veriter en in ihr einen treuen Streitet
for unsere ſdeaſe. Wir werden seiner
iwmer gedenken.

Der Sozlialdemokra'ische Verein
für Löbnitz a. d. Bäurde.

u enqischer Gefangenscosft
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